M 88. 


Erſcheint täglich abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bez 


bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


— — — — — — — — 


deulld 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
ſprech-Aunſchluß Ar. 46. 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 
Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 


Schriftleitung: 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 

Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 2. März. 

Das Tempo, in welchem der Reichstag den 
Poſtetat und den der Reichsdruckerei erledigt 
hat, iſt im Gegenſatz zu der Laugatmigkeit der 
Beratungen des Reichsamtes des Innern ein ver⸗ 
blüffend ſchnelles; nur zwei Tage brauchte das Haus 
zur Erledigung der beiden Kapitel, von denen das eine, 
die Reichsdruckerei, ohne jede Debatte bewilligt wurde. 
Beim Poſtetat brachten die Abgeordneten Ei d- 
Hoff (fi. Vp.), Lenzmann (fr. Ppt.), 
Sittart (tr.), Zubeil (ſoz.) und Singer 
(ſoz.) einige ſpezielle Wünſche vor, die ſich auf 
die Lage der Unterbeamten im Poſtdienſt bezogen. 
Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts gab in 
ſeiner knappen, klaren Weiſe kurze, aber inhalt⸗ 
reiche Antworten auf die Anregungen der beiden 
freiſinnigen Redner, die dadurch im allgemeinen 
zufriedengeſtellt wurden. Er erklärte, daß von 
allen vollbeſchäſtigten Beamten und Unterbeamten 
77 Proz. innerhalb zwei Wochen und 97 Proz. 
innerhalb drei Wochen einen freien Sonntag 
haben. Erſatz ſei allerdings durch Hilfskräfte 
ſchwer zu finden. Die Gummiregenmäntel 
hätten ſich als unpraktiſch erwieſen; ſie 
ſeien für einen Briefträger, der ſich viel bewegen 
müſſe, viel zu ſchwer. Dagegen hätten jetzt 
leichte Lodenmäntel allgemeinen Anklang 
gefunden. Dieſe Lodenmäntel ſeien ein leichtes 
Kleidungsſtück und ſchützten auch gegen Regen, 


ſo daß ſie allgemein eingeführt werden würden. 


Die Sitzung fand heute ein ungewohnt frühes 
Ende. Schon vor 4 Uhr verließen 
die wenigen anweſenden Reichsboten den 
Sitzungsſaal des Reichstages, um nach dem 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu eilen, wo unter 
ſtarker Beteiligung der Abgeordneten heute die 
Beſprechung der Interpellation ſtattfand. Dieſer 
Umſtand hat wohl auch weſentlich dazu beige⸗ 
tragen, daß die Redeluſt im Reichstage heute 
ſehr gering war. Alle Redner befleißigten ſich 
einer löblichen Kürze. So ſchwach beſetzt wie 
heute iſt das Haus ſelten geweſen; während der 
ganzen Dauer der Sitzung waren vielleicht 1 5 
Abgeordnete anweſend, da alle Doppel- 
mandatare fehlten. Auch der konſervative Abge⸗ 
ordnete von Winterfeld - Wenfin, der 
heute ſeinen 80. Geburtstag feierte, und dem zu 
Ehren der Platz, den er gewöhnlich einzunehmen 
pflegt, auf Veraulaſſung des Präſidenten mit 
einem prächtigen Blumenarrangement aus weißen 
Roſen und Kamelien geſchmückt war, hielt ſich 
fern, ſo daß er die warmen Glückwünſche, die ihm 
Graf Balleſtrem namens des Reichstages dar⸗ 
brachte, nicht vernehmen konnte. Der Poſtetat 
brachte, wie ſchon erwähnt, nur eine geringe 
Debatte, und morgen beginnt die Beratung des 
Etats des Invalidenfonds und des Reichseiſenbahn⸗ 
amtes. 

—— en nie 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 

34. Sitzung vom 2. merz 11 uhr. 

Am Regierungstiſche: Graf Bülow, Studt, von 
Hammerſtein, Budde, Möller. 

Haus und Tribünen ſind ſehr ſtark beſetzt. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Verleſung der 
Interpellation der Agg. Bachmann (nl.) u. Gen.: 

„Hat die Königliche Staatsregierung Kenntnis davon 
genommen, daß die katholiſche Geiſtlichkeit in 
Trier im Anſchluß an einen Erlaß des dortigen 
Biſchofs von der Kanzel eine Erklärung verleſen hat, 
welche katholiſche Eltern, deren Kinder die 
ſtaatliche höhere Töchterſchule in Trier 
beſuchen, mit kirchlichen Zuchtmitteln be⸗ 
droht? In welcher Weiſe beabſichtigt ſie, die ſtaatliche 
Autorität auf dem Gebiete des Schulweſens dieſen geiſt⸗ 
lichen Uebergriffen gegenüber zu wahren?“ 

Auf die Frage des Präſidenten von Kröcher erklärt 

ak Bag Graf von Bülow: Die Königl. 
Staatsregierung iſt bereit, die Interpellation ſogleich zu 
beantworten. 

Abg. Hackenberg (natl.) führt aus, es handle 
ſich um einen Kampf um die Schule. Das Borgeben 
des Biſchofs ſei vom Standpunkt der römiſchen Kirche 
korrekt, aber jedem Biſchof ſei es überlaſſen, die kirchlichen 
Grundſätze anzuwenden oder u In einer Zeit, wo 
das Zentrum Toleranz fordert, wo die katholiſche Kirche 
keinen Grund zur Klage hat, mußte das Vorgehen des 
Biſchofs auffallen. Die Erregung ſei in beiden Lagern 
groß, bei allen, denen es um den Frieden der 
Konſeſſionen, das Wohl des Vaterlandes zu tun iſt. 


zugspreis vierteljährlich 


Mittwoch, den A. März 1905. 


Fer 


Der Staat dürfe es nicht mit vornehmer Mißachtung 
anſehen, daß der Biſchof alle ſtaatlichen Schulmaßnahmen 
durchkreuzt. Redner erwartet von der Regierung eine 
Erklärung, daß fie nicht gewillt ſei, die Heutige Schule 
preiszugeben, daß ſie vorſichtiger iſt in der Genehmigung 
konfeſſioneller Schulen. Die Regierung iſt ſelbſt mit 
ſchuld, ſie hat den Biſchof durch zu große Sanftheit den 
Zeitpunkt zu ſeinem Vorgehen gewieſen. 

Miniſterpräſident Graf Bülow erklärt, er müſſe 
ſeinem tiefen Bedauern Ausdruck geben, über die Art, 
wie der Biſchof von Trier durch ſein Vorgehen den kon⸗ 
feſſionellen Frieden gefährdet habe, deſſen Aufrechterhaltung 
das Beſtreben der Regierung ſei. Das Vorgehen des 
Biſchofs ſei umſo auffälliger, als er wiſſen mußte, daß 
der Miniſterpräſident es als ſeine Pflicht betrachtet, Ge⸗ 
rechtigkeit gegenüber den Angehörigen beider Kon⸗ 
feſſionen zu üben, und daß er bemüht iſt, be⸗ 
rechtigte Klagen der katholiſchen Mitbürger ab⸗ 
zuſtellen. Preußen könne nicht jo regiert werden, als 
ob es dort nur Proteſtanten oder nur Katholiken gebe, 
man müſſe dem konfeſſionellen Zwieſpalt begegnen ſeitens 
des Staates durch objektive Geſchäftsführung, ſeitens der 
Konfeſſionen durch gegenſeitige Duldſamkeit und durch 
Achtung der Rechte und der Würde des Staates. Das 
habe der Biſchof von Trier leider außer acht gel aſſen. 
Aus dem Kulturkampf ſeien noch unausgeglichene Diffe⸗ 
renzpunkte zurückgeblieben, doch ſei der Regierung nicht 
bekannt geworden, daß das in Trier beſonders der Fall 
ſei. Graf Bülow ſchließt, er hoffe, daß die Kurie mit⸗ 
wirken werde, daß der bedauerliche Zwiſchenfall ohne 
weitere ſchädliche Folgen für die Beziehungen zwiſchen 
dem Staat und der Kirche, und für die Allgemeinheit 
bleibt. (Bravo rechts, links Bewegung.) 

Kultusminiſter Dr Studt legt die Verhältniſſe an 
der Trierer Schule dar; bei der Zuſammenſetzung der 
Lehrerſchaft kämen beide Konfeſſionen zu ihrem Rechte. 
Er deff daß das Vorgehen des Biſchofs vereinzelt bleiben 
werde. 

Die Redner des Zentrums Dr. Dittrich und 
ſpäter Abg. Rören nahmen den Biſchof Korum lebhaft 
in Schutz und ſuchten es ſo darzuſtellen, als ob die 
ſtaatlichen Behörden die Schuld an den Trierer Vor⸗ 
kommniſſen trügen. 

Abg. Dr. Friedberg (natl.) wies die Art und 
Weiſe, wie Biſchof Korum eine ſtaatliche Schule boykottiert 
habe, energiſch zurück. 

Graf Limburg⸗Stirum (konſ.) verlas eine 
Erklärung ſeiner Partei, worin dieſelbe erklärt, daß ſie 
das Vorgehen des Biſchofs Korum zwar nur als lokalen 
Vorgang betrachtet, daß ſie das Verhalten der katholiſchen 
Geiſtlichen in Trier aber bedauert. 

Abg. Dr. Müller ⸗Sagan gab namens der Frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei eine Erklärung ab, in der entſchieden 
Stellung genommen wurde gegen die Angriffe des Biſchofs 
Korum auf die paritätiſche Staatsſchule. Eine weitere 
Beteiligung an der Debatte lehne die Freiſinnige Volks⸗ 
partei ab, um nicht in einer Zeit, wo ſo viele andere 
Differenzpunkte ſich geltend machten, tiefgreifende kon⸗ 
feſſionelle Differenzen hinzuzufügen. Die Parteie er⸗ 
warte aber von der Regierung, daß ſie die Rechte des 
Staates nach jeder Richtung hin wahren werde. 

Abg. Dr. Barth (freiſ. Vgg.) führte aus, Biſchof 
Korum würde nicht ſo vorgegangen ſein, wenn nicht die 
Regierung fortwährend eine derartige Schwäche gegen⸗ 
über der katholiſchen Kirche und dem Zentrum zeigte. 
Ein Beweis dafür ſei das Abkommen über die Straß⸗ 
burger katholiſch⸗theologiſche Fakultät. 

Zum Schluß der Debatte nahm 

Graf Bülow nochmals das Wort. Er betonte 
wiederholt, daß die Schund an dem akuten Konflikt in 
der Diözeſe Trier nach feinem pflichtmäßigen Ermeſſen 
lediglich den Herrn Viſchof von Trier 
treffe. (Sehr richtig! links). Die Vorwürfe, daß er dem 
Zentrum zu viel entgegen käme, ſo bemerkte Redner, 
ließen ihn kalt, denn er ſei gegen den Vorwurf ſchon ſo 
ziemlich abgebrüht, daß er es mit dieſer oder jener Partei 
hielte. Er und ſeine Regierung ſtänden 
über den Parteien. Sie könne wohl zeitweiſe 
mit dieſer oder jener Partei gehen, werde ſich aber von 
keiner Partei regieren laſſen. 

Morgen vormittag 11 Uhr: Etat der Bauverwaltung. 

Schluß 5 ½ Uhr. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer gedenkt, den deutſchen 
Städtetag zu beſuchen, der in Verbindung 
mit der am 20. Mai beginnenden deutſchen 
Städteausſtellung in der zweiten Septemberwoche 
in Dresden ſtattfindet. Der Kongreß wird ſich 
mit dem Thema: „Die ſozialen Aufgaben der 
deutſchen Städte“ beſchäftigen, wozu Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Adickes⸗ Frankfurt a. M. und Ober⸗ 
bürgermeiſter Beutler⸗Dresden referieren werden. 
Den Vorſitz bei dem Städtetag wird Obecbürger⸗ 
meiſter Kirſchner⸗Berlin führen. Aus Anlaß des 
zu erwartenden Kaiſerbeſuches beabſichtigen die 
anweſenden Vertreter der deutſchen Städte, dem 
Monarchen eine große Huldigung darzubringen. 

Der Kaiſer ſprach am Montag vormittag 
beim Reichskanzler vor und hörte im Bei⸗ 
fein des Kultusminiſters und des General⸗ 


Thorner 


e Zeilung. 


Geſchäftsſlelle: 


Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


Dem Präſidenten Rooſevelt hat 
der Kaiſer mitgeteilt, daß die Ueberſendung der 
Statue Friedrichs des Großen in 
Anbetracht des unfertigen Zuſtandes der Kriegs⸗ 
akademie in Waſhington, in welcher das Denkmal 
errichtet werden ſoll, nicht vor 1904 ſtattfinden 
werde. — Bekanntlich hat die Regierung der 
Vereinigten Staaten erſucht um Zurückhaltung 
der Statue Friedrichs des Großen, mit der Kaiſer 
Wilhelm die Amerikaner überraſcht hat. Als 
Grund für dieſe Bitte der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung wurde angeführt, daß der Zuſtand des 
Gartens der Militärakademie eine Aufſtellung 
noch nicht ermögliche. 

Eine intereſſante Gegengabe 
winkt von Waſhington her dem deutſchen Kaiſer. 
Wie von dort berichtet wird, beabſichtige Präſi⸗ 
dent Rooſevelt, dem deutſchen Kaiſer eine 
Statue — Monroe's als Geſchenk anzu⸗ 
bieten. — Man darf auf das Begleitſchreiben 
geſpannt fein, mit dem das Kunſtwerk übergeben 
werden wird. 

Der Kronprinz und Prinz Eitel 
Friedrich haben am Sonntag ihre Reiſe nach 
dem Süden angetreten. 

Ein Parteitag der Freiſinnigen 
Volkspartei für Schleſien hat am 
Sonntag in Breslau ftattgefunden. Dem Partei⸗ 
tag ging am Sonnabend vorauf eine zahlreich 
beſuchte freiſinnige Wählerverſammlung unter 
dem Vorſitz des Juzſtizrats Heilberg. Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Dr. Crüger warf einen 


ie] Rückblick auf die parlamentariſchen Kämpfe der 


Freiſinnigen Volkspartei. Insbeſondere wies er 
die Vorwürfe zurück, welche gegen die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei wegen ihres taktiſchen Ver⸗ 
haltens im Kampfe um die Zollvorlage gerichtet 
worden ſind. An den mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine 
Diskuſſion, in welcher Chefredakteur Dürholt⸗ 
Hirſchberg eine kräftige Unterſtützung des flachen 
Landes in ſeinem Widerſtand gegen die agrariſche 
Agitation durch die Städte fordere. Den Ab⸗ 
ſchluß des Abends bildete ein Kommers unter 
dem Vorſitz des Prof. Dr. Doormann⸗Königs⸗ 
hütte. Reichstagsabgeordneter Dr. Crüger 
toaſtete in einem humordurchwürzten Trinkſpruch 
auf das Wachſen, Blühen und Gedeihen der 
ſchleſiſchen Volkspartei. — Auf dem Partei⸗ 
tag am Sonntag erklärte der Vorſitzende Rechts⸗ 
anwalt Heilberg, daß in den Beſprechungen 
mit den Vertretern der einzelnen Wahlkreiſe eine 
hoffnungsfreudige Stimmung für die nächſten 
Wahlen hervorgetreten ſei. Er wies darauf hin, 
daß für Görlitz Lüders, für Grünberg Blell, für 
Jauer Dr. Hermes, für Hirſchberg Dr. Ablaß, 
für Löwenberg Kopſch, für Sagan ⸗Sprottau 
Dr. Müller und für Liegnitz Pohl als Reichs⸗ 
tagskandidaten der Freiſinnigen Volkspartei auf⸗ 
geſtellt ſeien. 

Die beiden waſſerwirtſchaftlichen 
Interpellationen, die am Sonnabend im 
Abgeordnetenhauſe zur Verhandlung ge⸗ 
langten, haben die übliche lahme Beantwortung 
ſeitens der Regierung erfahren. Die preußiſche 
Regierung hat für alle dieſe Dinge, ob ſie nun 
von konſervativer oder von nationalliberaler Seite 
kommen, das bekannte warme Herz, aber damit 
iſt es auch getan. Die feſte Hand, um den 
Mittellandkanal durchzuführen, fehlt der preußiſchen 
Regierung. Die Redner der einzelnen Parteien 
bewegten ſich deshalb auch durchweg ebenfalls 
in allgemeinen Redensarten, die für die Zukunft 
zu nichts verpflichten. Die ganze Verhandlung 
zeigte, wie die ſchwächliche Haltung der Regierung 
allmählich bei allen Parteien das Vertrauen 
daran erſchüttert hat, daß das zuverſichtliche 
Wort: „gebaut wird er doch“, noch einmal 
Wirklichkeit werde. Es wird erzählt, daß im 
preußiſchen Staatsminiſterium ſelbſt darüber noch 
die Meinungen auseinandergegangen ſeinen, ob 
man die Interpellation, betreffend den Mittel⸗ 
landkanal, überhaupt beantworten ſolle. Auch 
für die Ablehnung jeder Beantwortung der 
Interpallation haben ſich angeblich im Staats⸗ 
miniſterium Stimmen ausgeſprochen. Man will 


ſtabsarztes v. Leuthold den Vortrag des Prof.] ſich eben „mit dem Lauſekanal nicht vor den 


Bergmann. 


Bauch ſtoßen laſſen“. Angeſichts dieſer Situation 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr 
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fg., an bevorzugter Stelle 


Brückenſtraße 34, Laden. 


machte es einen beinahe erheiternden Eindruck, 
daß Herr v. Eynern ſich von den nichtsſagenden 
Erklärungen des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
„befriedigt“ erklärte. 

Die Urſache des kaiſerlichen 
Delitzſch- Briefes. Obwohl es bekannt iſt, 
daß des Kaiſers lebhafter Geiſt ſich mit allen 
Dingen beſchäftigt, die im Augenblick das 
öffentliche Intereſſe in Anſpruch nehmen, kat es 
doch großes Aufſehen erregt, daß er gleick am 
als theologiſcher Schriftſteller auftrat. Denn 
gerade die theologiſchen Fragen find heutzutage 
ein heikles Gebiet, und ohne Not betritt es 
keiner gern, am wenigſten vor der Oeffentlichkeit, 
da unter allen Umſtänden lebhafter Widerſpruch 
erfolgen wird. Auch dem Kaiſer hat es anfangs 
ganz fern gelegen, die Feber gegen Delitzſch zu 
ergreifen, er iſt vielmehr durch die Macht der 
Umſtände ſchließlich zu dem Schritte bewogen 
worden. Denn kaum war bekannt geworden, 
daß er dem Vortrage Delitzſch nicht nur bei⸗ 
gewohnt, ſondern auch den Redner durch Hände⸗ 
druck und längeres Geſpräch ausgezeichnet hatte, 
als es in kirchlichen Kreiſen zu ſtürmen begann. 
Der höchſte Landesbiſchof als Gönner des 
„Gottesleugners“! Stöcker empörte ſich im 
Reichstag darüber, ſeine ebenſo poſitiven Amts⸗ 
brüder ſorgten beichtväterlich darüber, daß die 
Erregung in die Kreiſe des Hofadels überſchlug, 
und bald ſtand die ganze kaiſerliche Umgebung 
in hellen Flammen, eine unbeſchreibliche Hoch⸗ 
flut von Anfragen, erſchütterten Briefen 
und beweglichen Vorſtellungen ımten 
auf den Kaiſer perſönlich ein, und die Kaiserin 
wurde faſt noch mehr damit überſchüttet, da 
fie allerwärts als eine ſtandfeſte, bibelgländige 
Chriſtin bekannt iſt. Manche meinen ſogar, die 
Kaiſerin ſelbſt habe ſchließlich den Ge⸗ 
mahl gebeten, durch eine öffentliche Kundgebung 
zum feſten Glauben die ſchmerzlich aufgeregten 
Gemüter zu beruhigen. Schließlich lud der 
Kaiſer die Gegenfüßler Delitzſch und Dryander 
uſw. zu einem Diskuſſionsabend ins Schloß. 
Auf dieſem hat ſich der Aſſyriologe etwas frei 
herausgewagt und dadurch, wie ſich aus dem 
Schreiben ergiebt, das Mißfallen des Kaiſers 
erregt. Leute, die es wiſſen können, ſagen, die 
Sache habe ihn außerordentlich bewegt, bis er 
ſchließlich im Geiſte damit fertig wurde, ſich 
hinſetzte und mehrere Stunden hintereinander in 
emſiger Arbeit ſeine Meinungen und Bekenntniſſe 
zu Papier brachte, die dann in Form jenes 
Briefes an eine Anzahl ihm Näherſtehender geſchickt 
wurden. 

Zur Vermeidung von polizeilichen 
Mißgriffen in der Behandlung von Trans⸗ 
porten hat der Miniſter des Innern nach der 
„Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ einen neuen Erlaß an die 
Polizeibehörden gerichtet. Darin wird beſtimmt, 
daß in Zukunft für Transportaten, die ſich im 
Beſitze der bürgerlichen Ehreurechte befinden, 
Trausportzettel von weißer Farbe, für Trans⸗ 
portaten, bei denen dies nicht der Fall iſt, 
Transportzettel von roter Farbe zu verwenden 
find. In die Transportzettel iſt ſteis der Grund 
der Unterſuchung oder Beſtrafung unter Angabe 
der Höhe der letzteren, ſowie ein Vermerk darüber 
einzutragen, ob der Transportat ſich im Beſitze 
der bürgerlichen Ehrenrechte befindet 
ober nicht, und ob die Feſſelung auf dem 
Transport angeordnet oder nicht angeordget ift. 
Auf die Außenſeite der Transportzettel ſolcher 
Perſonen, die einer beſonderen Auſmerkſamkeit des 
Transportführers bedürfen, iſt mit großer in die 
Augen fallender Schrift „Vorſicht“ zu ſchreiben. 
Ferner iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, 
daß die Verwendung von Zivil transporteuren 
ſpeziell bei den Transporten der Gefangenen von und 
zu den Sammeltransport⸗Eiſenbahnwagen nach den 
höheren Orts gemachten Wahrnehmungen häufig 
mancherlei Uebelſtände zur Folge hat und weder 
den Anforderungen der Sicherheit des Trans⸗ 
ports überall entſpricht, noch auch geeignet iſt, 
den Charakter des Transports als einer be⸗ 
hördlichen Zwangsmaßregel nach außen hin aus⸗ 
reichend zu wahren. Die Ortspolizeibehörden 
haben daher, ſoweit ſich bei dieſen Transporten 
die Verwendung des Anſtaltsperſonals der Straf⸗ 


ſtürmten 


anſtaltsverwaltung nicht ermöglichen läßt, in 
erſter Linie Polizeibeamte zur Ausführung der 
Transporte heranzuziehen und, falls ſich auch 
deren Verwendung nicht als angängig erweiſt, 
mindeſtens durch geeignete Auswahl und 
Inſtruktion der betreffenden Ziviltransporteure 
dafür Sorge zu tragen, daß bei derartigen 
Transporten die oben erwähnten Geſichtspunkte 
gewahrt bleiben. Die Gendarmen dürfen zu 
ſolchen Transporten jedoch keinesfalls heran⸗ 
gezogen werden. 


u ů ů ů ͤ — — — — 


Ausland. 


Däuemark. 

Die bunten Uniformen werden in 
Dänemark durch graue erſetzt. Durch einen Er⸗ 
laß des Königs iſt eine Verfügung des Kriegs⸗ 
miniſters genehmigt worden, wonach innerhalb 
ſieben Jahren die heutigen Uniformen der Truppen 
mit Ausnahme der Kavallerie durch neue erſetzt 
werden ſollen. Die blauen Röcke, blanken 
Knöpfe und ſilbernen Treſſen ver⸗ 
ſchwinden und machen einem Grau der 
Jacken, Beinkleider und Mütze Platz. Friesan⸗ 
züge erſetzen die Drillichkleider und dürfen auch 
im Dienſt unter Gewehr getragen werden. Ob 
der Mantel verſchwinden ſoll, unter Einführung 
wollener Unterjacken, iſt noch nicht entſchieden. 
Bei der Garde ſoll die Veränderung bis zum 1. 
November d. J. durchgeführt ſein. Die Gala⸗ 
Uniform — der rote Rock mit den ſilbernen 
Treſſen und die ehrwürdige mächtige Bärenmütze 
— bleibt für die Parade und den Wachtdienſt 
erhalten. 

f Orient. 

Ein natürlicher Sohn Milans. 
Aus Konſtantinopel kommt die Meldung von 
dem Tode des Architekten des Sultans Johannidi 
Effendi. Die Nachricht erinnert wieder an die 
Exiſtenz ſeines einzigen Enkels, Milan 
Chriſtitſch, der ein Sohn des Königs Milan 
von Serbien iſt. Milan lernte die Tochter des 
Architekten, Artemiſia, in Konſtantinopel kennen 
und knüpfte mit ihr ein Verhältnis an, dem ein 
Sohn entſprang; dieſer wurde Milan getauft. 
Fräulein Johannidi heiratete kurz darauf den 
ſerbiſchen Geſandten in Petersburg Chriſtitſch. 
Sie hält an der Anſicht feſt, daß ihr Sohn, der 
Beute 14 Jahre alt iſt, einen rechtmäßigen 
Obrenovitſch vorſtellt, und trägt ſich mit der 
Hoffnung, daß König Alexander und Königin 
Draga, wenn ſie kinderlos bleiben, an den jungen 
Milan als Thronfolger denken werden. 


IE Provinzielles. 


Culm, 2. März. Eine Bezirksvortur⸗ 
nerſtunde des Bezirks Graudenz des Ober⸗ 


weichſelgaues fand am Sonntag hier ſtatt; die 


Vereine Jahn Schwetz, M.⸗T.⸗V. Schwetz, T. -V. 
Culm und Jahn Graudenz hatten zu derſelben 
Vertreter geſandt. Nach einer Gruppe Ordnungs- 
übungen traten die Vocturner zu einem gemeinſamen 
Kürturnen am Reck, Barren und Pferd an Der 
nächſte Bezirkstag ſoll Anfang Mai in Schwetz 
ſtattfinden. 

Schlochau, 2. März. Am Sonntag feierten 
A. Laske'ſchen Eheleute das Feſt der 
Beide Jubilare ſind 


die 
goldenen Hochzeit. 
noch recht rüftıg. 
Marienwerder, 2. März. Der am 10. No⸗ 
vember v. Is. zu Marienfelde bei Marienwerder 
verſtorbene Amtsgerichtsrat a. D. Schwarck hat, 
wie ſeinerzeit berichtet, die Stadt Marien⸗ 
werder zur Erbin ſeines Vermögens 


FFC IE DEATH ERTL ZEN DREHEN NECHAEASHRRZRICE ERBERENEISUG 


— 


Eine Heirat. 
Roman von Wilma Mittelſtaedt. 
(Nachdruck verboten.) 


Langſam, noch einen Blick auf ſein düſteres 
Antlitz werfend, wandte ich mich der Thür zu. 
Charles folgte mir nicht. Ich betrat nun zum letzten 
Mal mein trautes Mädchenſtübchen, in dem ich 
ſo frohe glückliche Stunden verlebt hatte und 
heiße Thränen rollten mir über die Wangen. Ich 
fühlte in dieſem Moment deutlich, daß mir in 
meinem zukünftigen Leben nichts die vergaugene 
Zeit erſetzen würde und ich nahm heißen Abſchied 
von den lieben vertrauten Räumen. 

Wenn ich in jenem Augenblick ungeſchehen 
hätte machen können, was geſchehen war, ich 
würde es gethan haben. Reue am Hochzeitstage! 
„Das iſt zu früh“, ſagte ich mir und raffte mich 
energiſch auf 

Es klopfte an meine Thür. Charles ſtand 
draußen. Ich war bereit, wir gingen nach unten. 
Ein kurzer Abſchied von meinen Geſchwiſtern, ein 
heißer, thränenloſer von meiner Mutter, die ich 
das letzte Mal geſehen haben ſollte, dann hob 
mich Charles in den Wagen und fort ging es 
in eine unbekannte Ferne. 

Am Bahnhof angelangt, ſtiegen wir raſch 
ein, nachdem Charles Billets beſorgt und das 
Gepäck aufgegeben hatte und daun ging es fort 
und die geliebte Heimat lag hinter mir. 

Traurig hing ich meinen lieben Gedauken 
nach. Mein Mann tröſtete mich nicht. Er gab 
ſich nun keine große Mühe mehr, ſich mir gegen⸗ 
über zu verſtellen. Er zündete ſich eine echte 
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Havanna au, blies kleine Rauchwölkchen in die 
Luft und lehnte ſich bequem in ſeine Ecke zurück. 
hute ſich ö 


eingeſetzt. Der in der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten erſtattete Verwaltungsbericht 
macht jetzt nähere Mitteilungen über den Umfang 
der Erſchaft. Von dem Geſamtvermögen von 
170 062,46 Mark entfallen an die evangelische 
Kirchengemeinde 10 000 Mk., an das Diakoniſſen⸗ 
haus in Marienau 7000 Mk., an den Armen⸗ 
verein 10 000 Mk. und an das Waiſenhaus 
3000 Mk., zuſammen 30 000 Mk., fo daß für die 
Stadt etwa 140 000 Mk. bleiben. Aus den 
Zinſen find indeſſen eine Reihe von lebensläng⸗ 
lichen Renten zu zahlen, ſo daß die Stadt vor⸗ 
läufig nur in einen Zinsgenuß von 1850 Mk. 
tritt, welche nach den teſtamentariſchen Beſtim⸗ 
mungen dem Siechenhauſe in Marienwerder zu 
gute kommen ſollen. Nach dem Tode einer Dame, 
welche jetzt die Nutznießung des Schwarckſchen 
Grundſtückes hat, ſoll das letztere, ſowie die Ge⸗ 
ſamtzinſen zum beſten von Siechen aus höheren 
Ständen, welche in unverdiente Not geraten ſind, 
mit der Maßgabe verwendet werden. 

Marienburg, 2. März. Durch leicht⸗ 
fertiges Umgehen mit der Schuß⸗ 
waffe iſt wieder ein Unfall herbeigeführt 
worden. Zwei Schmiedegeſellen des Meiſters 
Buchholz in Kalthof hantierten mit einem 
Terzerol, das geladen war. Der Schuß ging 
los und drang dem einen Geſellen in das rechte 
Auge. Der Unvorſichtige, der ſofort ins Kranken 
haus geſchafft wurde, dürfte ſein Augenlicht ein⸗ 
büßen. — Der Auffichtsrat der Marienburger 
Privatbank D. Martens beſchloß am 
Sonnabend, der General⸗Verſammlung die Ver⸗ 
teilung einer Dividende von 8 Prozent vorzu⸗ 
ſchlagen. a 

Dirſchau, 2. März. Die Oſtdeutſche 
Biskuit⸗ und Waffelfabrik, Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung, hielt Sonnabend im 
Hotel „Kronprinz“ ihre Generalver⸗ 
ſammlung ab. Um einen beſſeren und höheren 
Abſatz der Fabrikate zu erzielen, wird Herr 
Kaufmann Conrad Meyer aus Danzig den 
Geſamt⸗Vertrieb der Fabrikation fortan über⸗ 
nehmen. Obgleich im verfloſſenen Jahre kein 
Gewinn zu verzeichnen und ein Fehlbetrag von 
etwa 14000 Mark vorhanden iſt, wird gehofft, 
daß nach eingetretener Reorganiſatlon in Betreff 
des Verkaufs der Fabrikate ein flotter Abſatz und 
dementſprechender Gewinn erzielt werden wird. 

Elbing, 2. März. Unter ſehr großer Be⸗ 
teiligung ſeitens ſeiner Mitglieder und aus⸗ 
wärtigen Gäſte feierte Sonnabend der Ge⸗ 
werbeverein im Kaſino ſein 75 jähriges 
Stiftungsfeſt. An der Feier nahmen auch 
Teil die Herren Regierungsrat v. Jarotzky (der 
geſtern unſerer Stadt ſeinen erſten Beſuch ab⸗ 
ſtattete und die ſtaatliche Fortbildungsſchule, 
die Schichauwerke, die Zigarrenfabrik von Löſer 
und Wolff und das ſtädtiſche Schlachthaus be⸗ 
ſichtigte), Oberbürgermeiſter Elditt, Landrat von 
Etzdorf, Gewerberat Sack als Vertreter des oſt⸗ 
preußiſchen gewerblichen Zentralvereins, Ver⸗ 
treter der Gewerbevereine Braunsberg und 
Danzig ꝛc. Herr Geheimer Kommerzienrat 
Schichau iſt zum Ehrenmitgliede des Vereins 
ernannt worden. 

Elbing, 2. März. Unter der Spitzmarke: 
„Ein Eiſenbahneralsblinder Paſſa⸗ 
gier“ erzählt die „Altpr. Ztg.“: Neulich wurde 
auf unſerer Nachbarſtrecke ein Bahnbeamter als 
blinder Paſſagier abgefaßt. Während des Auf⸗ 
enthalts des Zuges fand er eine ſehr liebens⸗ 
würdige Dame in demſelben, von welcher er ſich 
bei der Abfahrt nicht jo leicht trennen konnte, 
und da er außer Dienſt war und auch wohl an⸗ 
nahm, daß das im Dienſtrang ihm nachſtehende 


Ab und zu warf er einen Blick auf mich, 
ſprach aber nicht ein Wort. 

Neben dem Trennungsſchmerz erfüllte eine 
tiefe Bitterkeit meine Seele und ich fühlte mit 
erſchreckender Deutlichkeit, wie wenig mich dieſer 
Mann je verſtehen würde. 

Meine nächſten mir ſo teuren Angehörigen 
waren ihm nichts, ich mochte nicht einmal mit 
ihm von ihnen ſprechen — ich würde alſo, 
trotzdem ich verheiratet war, allein, ganz allein 
ſtehen, ich empfand es mit Grauſen. 

Was hatte ich gethan? War ich blind geweſen, 
als ich dieſen Mann zu meinem Lebensglück 
für nötig hielt? Da ſagen die Menſchen, man 
könne ſich ſein Schickſal ſelbſt geſtalten. 

Natürlich, man wählt frei; iſt es nicht 
manchmal, als handle man unter einem Bann, 
von einer geheimnisvollen Macht getrieben? Man 
fühlt deutlich, daß man etwas thut, das nicht 
richtig iſt und dennoch thut man es, weil man 
muß. Iſt das freies Handeln? 

Es ging nicht an, daß wir immer ſo ſtumm 
beiſammen ſaßen; ich entriß mich endlich gewaltſam 
meinen Gedanken und knüpfte ein gleichgiltiges 
Geſpräch mit meinem Gatten au. Sd erreichten 
wir am anderen Morgen Paris. 

Nach unſerer Ankunft in Paris verlebten wir 
volle zwei Monate in der intereſſanten Weltſtadt. 
Gewiß, ich habe vieles geſehen. Die Stadt iſt 
unvergleichlich ſchön; Natur und Kunſt vereinigen 
ſich zu einem reizvollen Ganzen. In Paris 
verſteht man zu leben, wie in keiner anderen Stadt, 
verſteht man den überſchäumenden Becher der 
Freude immer aufs neue zu füllen und bis auf 
den Grund zu leeren. Wir machten hiervon keine 
Ausnahme. 


ihre nähere Bekanntſchaft zu machen. 
reits vor der nächſten Station ſtand der pflicht⸗ 
treue Zugbeamte vor ihm und verlangte die 
Fahrkarte. 
eine Freikarte vorzeigen konnte, erklärte ihm der 
Beamte kurz, daß er auf der nächſten Station 
nachlöſen müſſe. 
als angenehm ſchien, verließ er heimlich den Zug, 
noch ehe derſelbe auf dem Bahnhof zum Halten 
kam. Auf die Meldung des Zugbeamten wurde 
er jedoch ohne Mühe geſtellt und dürfte nun 
außer der Nachlöſekarte noch 
Strafe wegen Verlaſſens eines in der Fahrt 
befindlichen Eiſenbahnzuges zu erwarten haben. 


hier der Eigentümer Ernſt Behrendt beerdigt. 
Behrendt war der letzte „Turmpfeifer“. 
Vor Jahren war es Sitte, daß von den Türmen 
der Stadt die halben und die ganzen Stunden 
abgeblaſen wurden. 
erſt dann in Tätigkeit treten, wenn der Turm⸗ 
pfeifer die Feuerglocke gezogen, bei Tag die rote 
Fahne ausgeſteckt und bei Nacht die rote Laterne 
angezündet hatte. 
bis zu feiner Penſionierung ausgeführt. 
ſeiner Penſionierung iſt die Stelle nicht mehr be⸗ 
ſetzt worden. 


Erſten Bürgermeiſters findet 
nochmals 
Stadtverordneten ſtatt. 
verſammlung ſind zwei Hauptgruppen für Bürger⸗ 
meiſter Trampe und Stadtrat Ehlers und 
zwei Nebengruppen für Juſtizrat Syring und 
Oberbürgermeiſter Tettenborn, den einzigen 
von auswärts in Betracht gezogenen Bewerber. 
Es kann daher bei der Wahl des neuen Ober⸗ 
bürgermeiſters ſehr leicht der Zufall entſcheiden, 
da es ſehr zweifelhaft iſt, ob ſchon im erſten 
Wahlgange einer der Kandidaten die Mehrheit 
bekommt. 
zwiſchen den Herren Bürgermeiſter Trampe 
und Stadtrat Ehlers. — Herr Oberpräfident 
Delbrück begiebt ſich morgen früh mit Familie 
nach Lowinnek (Kreis Schwetz) zur Beerdigung 
ſeines im Alter von 87 Jahren verſtorbenen 
Schwiegervaters. — Der Steinſetzmeiſter Kampf 
verſuchte am Sonntag durch einen Revolver⸗ 
ſchuß ſeinem Leben 
Schwer verletzt wurde er in das Diakoniſſenhaus 
geſchafft. 


Grenzdorf am vorigen Mittwoch erſcheint, 
wie die „Danz. Ztg.“ meldet, doch in milderem 
Lichte, als man zuerſt annehmen mußte. Nach 
den Ermittelungen der hieſigen Gerichtskommiſſion, 
welche ſich an den Tatort begeben hatte, fol der 
erſchlagene Altſitzer Kuſchel ſeinen Sohn tätlich 
angegriffen und ihn verfolgt haben. 
ſah ſich gefährlich bedroht und griff nun zur 
Axt, mit der er ſeinen Vater erſchlug. 
hauptet, ſich in der Notwehr befunden zu 
haben, was auch glaubhaft erſcheint. Freilich 
wird das Gericht die Frage zu erwägen und evtl. 
zu entſcheiden haben, ob der ſog. Exzeß der Not⸗ 
wehr vorliegt, d. h. ob der Täter über die Grenzen] werd 
der gebotenen Abwehr hinausgegangen iſt. Fried⸗ 
rich Kuſchel iſt denn auch aus der Unterſuchungs⸗ 
haft bereits entlaſſen worden, da ihm eine 
Flucht nicht zugetraut wird. 


verſchuß in den Mund tötete ſich am 
Sonnabend 


Doch be⸗ 
Da er nun weder dieſe hatte, noch 


Da ihm dies nichts weniger 


eine beſondere 


Danzig. 2. März. Vor einigen Tagen wurde 


Bei Feuer durfte die Wehr 


Dieſe Tätigkeit hat Behrendt 
Seit 


Danzig, 2. März. Wahl des 
morgen 
Beſprechung der 


In der Stadtverordneten 


Zur 


eine vertrauliche 


Wahrſcheinlich iſt eine Stichwahl 


ein Ende zu machen. 


Danzig, 2. März. Die Bluttat in 


Der Sohn 
Er be⸗ 


Königsberg, 2. März. Durch einen Revol⸗ 


abend der hieſige Sanitätsſoldat 


Unſer Leben war ein geräuſchvolles in der 


prächtigen Weltſtadt. Faſt keinen Abend gab es, 
an dem wir nicht außerhalb waren. Im erſten 
Stock eines eleganten Hotels bewohnten wir eine 
Flucht von Zimmern, beſuchten und gaben Geſell⸗ 
ſchaften, die keineswegs einfach genannt werden 
konnten. 5 

Mein Mann mußte unendlich reich ſein, denn 
er gab oft für einen einzigen Geſellſchaftsabend 
Unſummen aus. Die Perſonen, die er ſich 
einlud, gefielen mir alle nicht, weder Herren noch 
Damen; ich wußte auch nicht recht, wohin ſie ge⸗ 
hörten, einige Grafen und Barone waren darunter, 
ſie intereſſierten mich alle nicht, ich konnte dem 
leichten franzöſiſchen Konverſationston keinen Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen. 


Dennoch zog ich dieſes geſellſchaftliche Leben 


und Treiben einem Alleinſein mit meinem Gatten 
vor. Ja, ich ſtürzte mich förmlich in den Ge⸗ 
ſellſchaftsſtrndel, um die fürchterliche Leere in 
meinem Innern zu betäuben. Weiter war es 
nichts, denn hatte ich ein ſtilles Stündchen für mich, 
dann kam die Sehnſucht und die Reue. Sie 
töteten mich faſt, und ich konnte nichts an meinem 
Schickſal ändern. 

Meinem Mann war ich ja weiter nichts, als 
ein Schauſtück; er wollte mit mir glänzen. Dies 
war ihm gelungen. 

Ich mußte die koſtbarſten Toiletten tragen, 
die oft Tauſende koſteten und raffiniert luxuriös 
waren; weigerte ich mich, ſie zu tragen, ſo ſprach 
er, gewöhnlich von einer verächtlichen Hand⸗ 
bewegung begleitet, das eine Wort: „Bagatelle“ 
und ich mußte dann wohl oder übel die koſtbaren 
Toiletten tragen. 

Da Charles ſo unermeßlich reich war, konnte 


dacht, 
ſittlich vergangen zu haben wurde am 
Sonnabend der Viehbegleiter Krauſe 
von der Kriminalpolizei verhaftet. 
Gemeinſchaft mit anderen Männern ſich auch an 
anderen Schülerinnen vergangen haben, und es 
ſtehen deshalb weitere Verhaftungen bevor. 


genehmigt, daß in der 3 
1. Oktober d. Js. eine Hauskollekte für die Zwecke 
der Inneren Miſſion bei den evangeliſchen Be⸗ 
wohnern der Provinz Weſipreußen abgehalten 


Zugperſonal ſich ihm nicht nahen würde, ſtieg] Albert Schlicht in einem Reſtaurant neben der 
er ſchnell entſchloſſen ein, um die lebensluſtige[ Wohnung feiner Mutter, der Fleiſcherwitwe Sch. 
Dame noch ein paar Stationen zu begleiten und] in der Kloſterſtraße. Furcht vor einer über ihn 
verhängten 5tägigen Arreſtſtrafe ſoll ihn in den 
Tod getrieben haben. 


Inowrazlaw, 2. März. Unter dem Ver⸗ 
ſich an einem 12 jährigen Mädchen 


von hier 
Er ſoll in 


Crone a. B., 2. März. In der Nacht 


zum Sonnabend entſtand auf dem Schulgrund⸗ 
ſtück in Althof Feuer, das in kurzer Zeit eine 
Scheune und ein Stallgebäude in Aſche legte. 
Inventar des Lehrers Fleig 
das Vieh wurde gerettet. 


iſt mitverbrannt; 


Jaſtrow, 2. März. In einer Vertrauens⸗ 


männer ⸗Verſammlung der Konſervativen und 
Nationalliberalen des Wahlkreiſes Dt. ⸗ Krone 
wurde der bisherige Abgeordnete unſeres Kreiſes, 
Wirkl. Geh. Ober ⸗ Regierungsrat Gamp auf 
Hebron ⸗Damnitz, wieder als Kandidat für die 
bevorſtehende Wahl zum Reichstage auf⸗ 
geſtellt. 


Lokales. 
Thorn, den 3. März 1995. 
Tägliche Erinnerungen. 


4. März 1152. Friedrich Barbaroſſa wird zum Kaiſer 
erwählt. 


1872. Gründung der Marine⸗Akademie Kiel. 
1887. P. Beckx, Jeſuitengeneral, 7. 


— Umwandlung des hieſigen Realgum- 


naſiums in eine Reformanftalt. Die Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde trägt ſich mit dem Plane, bereits 
zu Oſtern dieſes Jahres das hieſige 
Realgymnaſium 
im Sinne der Frankfurter Lehrpläne zu unter⸗ 
werfen. 
Klaſſen dieſer Anſtalt, 
Gymnaſium vereint waren, 
gegenüber ſelbſtändig auszugeſtalten ſind. 
würden demnach zu Oſtern 2 Sexten einge⸗ 
richtet werden und zwar eine mit dem bisherigen 
gymnaſialen Lehrplan für Schüler, 
Gymnaſium in ſeiner jetzigen Geſtalt durchmachen 
ſollen und eine zweite Sexta für Schüler, die 
ſich dem Realgymnaſium zuwenden wollen, in 
der 
Franzöſiſche 
ſprache gelehrt wird. Die hieſige Gymnaſial⸗ 
direktion wird in dieſen Tagen bereits Er⸗ 
mittelungen darüber anſtellen, wie vie jetzt 
zur Verſetzung nach Sexta ſtehenden 
gegebenen Falls der realiſtiſchen Seite und wie 
viele ſich der gymnaſialen Seite zuwenden dürften. 
Wir bemerken ausdrücklich, daß der neue Frank⸗ 
furter Lehrgang an den Berechtigungen, die das 
Realgymnaſium gewährt, nichts ändert. 


einer Reorganiſationsänderung 


Daraus folgt, daß auch die drei unteren 
die bisher mit dem 
dem . 


die das 


nach 


dem Frankfurter 
als 


Syſtem das 
einzige Fremd⸗ 


Der Herr Oberpräſident hat 
eit vom 1. April bis 


— Kolleiten. 


ich es ja auch ohne Skrupel thun. In London 
wohin wir ſpäter für immer überſiedelten, war 
unſer Leben nicht viel anders, wie in Paris. 
Nur bewohnten wir da unſer eigenes Haus, das 
aufs Prunkvollſte eingerichtet war. 

Solche Pracht und Eleganz hatte ich vordem 
noch nicht geſehen. Meine Augen waren geradezu 
geblendet, als ich zum erſten Mal unſere Räume 
betrat. Kein Fürſtenſchloß konnte reicher aus⸗ 
geftattet fein, als unſer Haus. 

Die Pracht der Zimmer war ſo groß, daß 
ſie ein erkältendes Gefühl auf mich ausübten. 
Heimiſch konnte ich mich nicht fühlen. Ich ver⸗ 
mißte überall das Trauliche, Gemütliche. Eine 
Fremde betrat ich die koſtbaren Räume und eine 
Fremde verließ ich ſie ſpäter wieder. 

Anders mein Gatte. Ihm ſchienen Prunk 
und Eleganz Bedürfnis zu ſein. Rauſchende 
Feſtlichkeiten gehörten mit zu den täglichen Ge⸗ 
wohnheiten. Aber nur des Nachts übten ſie 
einen Reiz auf ihn aus. N 

Der Tag war ſeinen Geſchäften geweiht. 
Ich hatte Charles zwar noch nie arbeiten ſehen, 
aber in London verließ er jeden Morgen um 
acht Uhr das Haus, um ſeinen Geſchäften, wie 
er sagte, nachzugehen. Abends um acht Uhr war 
er dann zurück, d. h. im Winter. Im Sommer 
kam er nie vor zehn Uhr nach Haufe; es mußte 
erſt völlige Duntelheit hereingebrochen ſein. 

Ich fragte ihn oft, wo ſeine Fabrik oder fein 
Geſchäft gelegen ſei, ich wollte ihn ſo gerne 
einmal dahin begleiten; er lehnte dies Anerbieten 
aber immer in ſehr beſtimmter Weiſe ab, ſprach 
überhaupt nicht gerne von feinen Geſchäften, je 
daß ich es ſchließlich unterließ, zu fragen. 


(Foriſetzung folgt.) 


Schnler ſß 


rde. x 
— Erledigte Schulſtellen. Stelle zu Mittel- 
Friedrichsberg, Kreis Flatow, evangel. (Herrn 
Kreisſchulinſpektor Schulrat Bennewitz zu Flatow.) 
Stelle zu Krong, Kreis Tuchel, kathol. (Herrn 
Kreisſchulinſpektor Meyer zu Tuchel.) Stelle zu 
Nieroſtaw, Kreis Schlochau, kathol. (Herrn Kreis⸗ 
chulinſpektor Dornheckter zu Prechlau). 


“= 


Prüfung von dem Geſichtspunkt 


nuächſten 
Vereinsabend im Schützenhauſe ab, der 
dem zwangloſen Gedankenaustauſch über kom⸗ 


— der Uaiſer hat genehmigt, daß der von ihm für 
die Berliner Ausſtellung geſtiftete Ehrenpreis der 
Zentrale für Spiritus⸗Verwertung 
zuerkannt wurde, und zwar nach eigener Be⸗ 
ſtimmung für die Verdienſte um die Ausſtellung 
und für die Förderung des Spiritusverbrauchs zu 
techniſchen Zwecken. 

— Eine Zählung der Kohlen: und Koks⸗ 
wagen fand Sonntag mittags auf ſämtlichen Bahn⸗ 
böfen des Direktionsbezirks Danzig ſtatt. Von 
dieſer Wagengattung, an welcher zeitweiſe großer 
Mangel herrſchte, ſo daß die Entladefriſten ver⸗ 
kürzt werden mußten, herrſcht zur Zeit ein Ueber⸗ 
fluß und ſie müſſen auf geeigneten Stationen auf⸗ 
geſtellt werden. 

— Sendungen nach Oſtaſien. Auf dem 


Kiautſchau » Transportdampfer „Silvia“ hat die 


Hamburg⸗Amerika⸗Linie für Privatpakete einen 
Raum von 10 ebm vorgeſehen. Mit dieſer Gelegen 
heit können für die Beſatzungen S. M. Schiffe in 
Dftaften und die Beſatzungstruppen in Kiautſchou 
beſtimmte Pakete frachtfrei befördert werden. Die 
Pakete ſind an die Kaiſerliche Werft in 
Wilhelmshafen zu adreſſieren und müſſen 
bei derſelben ſpäteſtens am 9. März 1903 ein⸗ 
gegangen ſein. Für die Adreſſe iſt nachſtehende 
N zu wählen: s 
n 


die Kaiſerliche Werft 
Wilhelmshaven 
für den Matroſ.en 
an Bord S. M. 
— Foll die Sonntagsruhe weiter ausge⸗ 
dehnt werden? Der Reichskanzler hat Er⸗ 
hebungen darüber angeordnet, ob nach den ſeit 
dem 1. April 1895 geſammelten Erfahrungen 
die Aufhebung oder Einſchränkung einzelner 
Ausnahmen von der geſetzlich vorgeſchriebenen 
Sonntagsruhe zuläſſig ſei. Es wird bei dieſer 
ausgegangen 
werden, daß die Arbeiter ein Anrecht auf die 
Beſeitigung von Beſtimmungen haben, die ihnen 
die Sonntagsruhe verkürzen, ſoweit dadurch nicht 
berechtigte Intereſſen der Arbeitgeber geſchädigt 
werden. Die Erhebungen ſollen ſich zunächſt 
nach zwei Richtungen bewegen: einmal ob einzelne 
Vorſchriften über Ausnahmen von der Sonntags⸗ 
ruhe in der Praxis nicht oder doch ſo ſelten zur 
Anwendung gelangen, daß gegen ihre Aufhebung 
oder Einſchränkung Einwendungen nicht zu er⸗ 
heben ſind und ferner, ob ſonſtige Erfahrungen 
vorliegen, die eine Aufhebung oder Einſchränkung 
einzelner Ausnahmen von der gebotenen Sonn⸗ 

tagsruhe angezeiat erſcheinen laſſen. 
— der Bürgerverein Thorn hält am 
Mittwoch ſeinen monatlichen 


munale Angelegenheiten und über die Tätigkeit 
des Vereins dienen ſoll. Eine öffentliche 
Vereinsſitzung mit beſtimmter Tages⸗ 
ordnung wird acht Tage ſpäter ſtattfinden. 

— verein für Geſundheitspflege und 
Naturheilkunde Thorn. Für den 25. d. Mts. 
ſteht ein Vortrag des Oberſten a. D. Spohr⸗ 
Wiesbaden an, der einer der hervorragendſten 
und älteſten Verteter der Naturheilſache iſt. 
Mit dem Vortragsabend wird die geſchäſtliche 


Jahresverſammlung verbunden ſein. 


— Turnverein. Die Vorträge, mit welchen 
die Hauptverſammlungen und geſelligen Abende 
des Turnvereins eröffnet werden ſollen, haben 
den doppelten Zweck, einerſeits den Turnern ſelbſt 


eine ihnen oft mangelnde Kenntnis des Turn⸗ 


weſens und ſeiner Geſchichte zu vermitteln, und 
anderſeits die Kenntnis auch in die weiteren 
Kreiſe unſerer Bürgerſchaft zu verbreiten, denn die 
Leibesübungen ſind nicht bloß die Sache einzelner 
Vereine, ſondern eine der wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten des ganzen Volkes. Der Verein wünſcht 
und hofft, daß recht viele Freunde einer geſunden 
und kräftigen nationalen Erziehung und Lebens⸗ 
weiſe ſich zu dieſen auf höchſtens ½ Stunde be⸗ 
rechneten Vorträgen einfinden, und daß es auf 
dieſe Weiſe gelingen werde, der Pflege freier 
Leibesübungen, in welcher Städte wie Inowrazlaw 
und Konitz uns zu überflügeln drohen, hier den 
rühmlich errungenen Ehrenplatz zu bewahren. 
Auf den Vortrag am Mittwoch, den 4. d. M. 
bei Nicolai, deſſen Anfang auf 9 Uhr angeſetzt 


worden iſt, und der einen Ueberblick über die F 


Gymnaſtik der Hellenen geben ſoll, wollen wir 
hiermit beſonders aufmerkſam machen. 

— Stadtverordnetenwahl. Wie bereits be⸗ 
kannt, findet am Donnerstag in der 1. Abteilung 
eine Erſatz wahl zweier Stadtverordneten ſtatt. 


Die Wähler der 1. Abteilung find für heute 


Dienstag abend 8 ½ Uhr zu einer Vorbeſprechung 
nach dem Artushofe (Fürſtenzimmer) eingeladen. 
t. Geſchäftsverkauf. Der Kaufmann Pytt⸗ 


lick hat geſtern ſeine Selterwaſſerfabrik an Herrn 


Freining verkauft, der das Geſchäft heute über⸗ 
nommen hat. Herr P. hat ſein Bier⸗ und Wein⸗ 
geſchäft behalten und wird dieſes weiterführen. 
e — Das Poftamt auf dem Schießplatz iſt 
ſeit dem 1. März eröffnet. Die Verwaltung 
desſelben iſt dem Poſtaſſiſtenten Richter aus 
Dirſchau übertragen worden. 

— Auf dem Schießplatz iſt am Sonnabend 
das verſtärkte Arbeitskommando, das bis zum 


1. Februar n. Js. dort verbleibt, eingetroffen. J 


— Strafkammer. In der geſtrigen Sitzung ſtanden 


3 Sachen zur Verhandlung an. Von dieſen betraf die 
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erſte den Schloſſergeſellen Carl Schwartz aus Moder, 
der des Diebſtahls beſchuldigt war. Schwartz, eine 
bereits fünf mal wegen Eigentumsvergehens vorbeſtrafte 
Perſon, bot am 8. November v. 33. der Ehefrau des 
Gelbgießermeifters Bachnik hier einen Manometer nebſt 
Meſſinghahn zum Kaufe an. Die Frau Bachnik ſchöpfte 
Verdacht, daß Angeklagter die angebotenen Gegenſtände 
geſtohlen haben könne und ſie erſtattete deshalb der 
Polizei Anzeige. Einem alsbald herbeigerufenen Polizei⸗ 
beamten gab Angeklagter auf Befragen an, daß er 
den Manometer von einem unbekannten Manne gekauft 
habe. Da die Sache dem Polizeibeamten verdächtig 
vorkam, führte er den Angeklagten nach dem Polizei- 
wachtlokal, wo ſich herausſtellte, daß Angeklagter auch 
noch im Beſitze von 2 Stücken Leder war, die augen⸗ 
cheinlich von einem Treibriemen herſtammten. Bei 
einer Hausſuchung wurden ferner 2 Türſchloßſchilder in 
der Wohnung des Angeklagten vorgefunden. Alle dieſe 
Gegenstände ſoll Angeklagter geſtohlen haben. Einer 
weiteren Straftat ſoll er ſich durch Entwendung eines 
Fahrrades im November v. Is. ſchuldig gemacht 
haben. Am 27. November kehrte Angeklagter wit 
einem Fahrrade in der Gordonſchen Reſtauration zu 
Bromberg ein. Er gab an, daß er in Geldverlegen⸗ 
heit ſei und das Rad verkaufen wolle. Seine Angaben 
über den Erwerb des Rades erſchienen ſo unglaub⸗ 
würdig, daß Gordon die Polizei herbeiholen ließ. 
Dieſe veranlaßte die Feſtnahme des Angellagten. 
Schwartz führte im geſtrigen Termine an, daß er ſo⸗ 
wohl den Manometer, als auch das Fahrrad von un⸗ 
bekannten Perſonen gekauft habe. Er fand damit aber 
wenig Glauben. Das Gericht hielt ihn in beiden Fällen 
des Diebſtahls für überführt und verurteilte ihn zu zwei 
Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf 4 Jahre und Polizei ⸗ 
aufſicht. — Die Anklage in der zweiten Sache richtete 
ſich gegen den Fleiſchergeſellen Hermann Engebrecht 
ohne Domizil. Engebrecht war beſchuldigt, ſich der 
intellektuellen Urkundenfälſchung und der 
Beilegung eines falſchen Namens ſchuldig 
emacht zu haben. Am 20. Mai v. Is. wurde der 
ngellagte wegen eines Sittlichkeitsverbrechens und wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt verhaftet. Bei 
Feſtſtellung ſeiner Perſonalien gab er ſowohl der Polizei⸗, 
als auch der Gerichts⸗ und Gefängnisbehörde gegenüber 
an, daß er Guſtav Totzke heiße und Zimmergeſelle ſei. 
Dieſe Angaben wiederholte er ſpäterhin in einem Straf⸗ 
verfahren, das gegen ihn wegen Mißhandlung eines 
Mitgefangenen anhängig gemacht wurde. Durch Zufall 
ſtellte es ſich heraus, daß Angeklagter nicht Totzke ſondern 
Engebrecht heiße. Das Urteil gegen den Angeklagten 
lautete auf 6 Wochen Haft und 4 Monate Gefängnis. — 
Die dritte Sache wurde vertagt. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 3 Grad 
Wärme. { 

— Barometerftand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel früh 4,36 Meter, 
mittags 4,22 Meter. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Gefunden auf der Brombergerſtraße ein 
Paar weiße Glaceehandſchuhe, am Buchtafort an⸗ 
geſchwemmt ein Kahn, zugelaufen ein Hund (gelb) 
bei Lindemann, Waldſtraße 47. 


— 


Mocker, 3. März. 


a. Geflügeldiebſtähle. In der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag wurben dem Kreis⸗ 
ſekretär T. in Mocker, Schillerſtraße, 3 Hühner 
und 2 Enten geſtohlen. Um in das Innere 
des Hühnerſtalles zu gelangen, haben die Diebe 
die kleine Auslauftür erbrochen. Jedenſalls ſind 
die Spitzbuben bei der Arbeit geſtört worden, denn 
ſonſt hätten dieſelben ſicher die ganze Hühnerſchar 
mitgenommen. In dem Stalle waren 12 Hühner 
und 2 Enten untergebracht. In dem Raum be- 
fanden ſich auch einige leere Säcke, von denen 
die Langfinger einen benutzten, um ihren Raub 
zu bergen. 

. ͤ NE. 
Podgorz, 3. März. 

In einer außerordentlichen Sitzung der 
Stadtverordneten am vergangenen Mittwoch hat 
der Vertreter einer Bremer Bau⸗Firma eine Zeichnung 
des Lageplanes zur Gasanſtalt der Verſammlung vor⸗ 
gelegt. Die geplante Gasanſtalt, die etwa 70 000 Mark 
koſten ſoll, ſoll 90 000 Kubikmeter Gas jährlich erzeugen. 
In nächſter Zeit wird Herr Bürgermeiſter Kühnbaum 
eine Verſammlung der Hausbeſitzer und Gewerbetreibenden 
einberufen, um die Zahl der Flammen feſtzuſtellen. Bei 
einer genügenden Anzahl Flammen, die eine Verzinſung 
des Anlagekapitals von 70000 Mark mit 4 bis 5 Proz. 
ſichern, ſoll mit dem Bau der Gasanſtalt bald begonnen 
werden. Die Stadtverordneten haben ſich dafür erklärt, 
daß die Gasanſtalt eventuell von der Stadt gebaut wird. 
— Im Oktober des vergangenen Jahres wurden dem 
Depotvizefeldwebel Diehe aus ſeiner im Schlüſſelmühler 
Reſtaurationslokale belegenen Wohnung eine Menge 
Wäſche und ein faſt neues Fahrrad, das einen 
Wert von 240 Mark hatte, geſtohlen, und trotz 
eifrigen Nachforſchens konnte das Geſtohlene nicht aus⸗ 
findig gemacht werden. Geſtern nachmittag hat der 
Gendarm Pagalies einen Arbeiter mit dem verſchwundenen 
Rade angetroffen. Das Rad wurde beſchlagnahmt. 

r. Feuer. Bei dem Beſitzer Haaſe in Stewlen ent⸗ 
ſtand heute nacht um ½3 Uhr in einem Neubau plötzlich 
euer. Da der Brand rechtzeitig bemerkt wurde, konnte 
ein größerer Schaden verhütet und das Feuer gelöſcht 
werden. Den beim Löſchen beteiligten Perſonen fiel aber 
ein äußerſt ſtarker Petroleumgeruch auf und 
man ſtellte auch feſt, daß die obere Balkenlage mit dieſem 
Brennſtoff getränkt war. Da auch eine Leiter, wahr⸗ 
ſcheinlich um die Verwendung derſelben beim Löſchen zu 
verhindern, weit auf die Wieſe getragen worden war, ſo 
iſt wohl anzunehmen, daß das Feuer angelegt worden 
iſt. Das Haus wurde ſeiner Zeit dem Erbauer wegen 
mangelhafter Ausführung der Arbeiten nicht abgenommen, 
was zu einem Prozeß zwiſchen den Beteiligten führte. 
Inzwiſchen hat dasſelbe bereits einmal gebrannt, der 
Brand wurde auch damals gelöſcht; jetzt hat noch der 
letzte Sturm das Dach abgeriſſen, ſodaß nur noch die 
Umfaſſungsmauern und die Deckenbalken vorhanden 
waren. Daß der Brand zufällig in dem unbewohnten 
Hauſe entſtanden ſein kann, erſcheint nicht recht glaubhaft 
und wird wohl die Zukunft lehren, ob Brandſtiftung 
vorliegt. 

— — 


Grabowitz, 2. März. 


h. drewenzwinkel. Das letzte Hochwaſſer 
hat hier eine Höhe erreicht, wie fie in den letzten zehn 
ahren nicht erreicht worden iſt. Der Wegeverband hat 
die Hauptſtraße des Drewenzwinkels von Thorn nach 
Schillno ausgebaut und an mehreren Stellen höher gelegt, 


een 
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einigemal ſogar chauſſiert. Und doch iſt in Zlotterie 
zwiſchen den Beſitzern Lau und Liedtke der Weg / m 
hoch überſchwemmt. Der Verkehr nach Thorn iſt dadurch 
gehemmt. 

h. Kompanie. Heute, Montag fand hier die 
Konferenz der Lehrer des Drewenzbezirks unter 
dem Vorſitz des Ortsſchulinſpektors Herrn Pfarrer Ull⸗ 
mann aus Grabowig ſtatt. Lehrer Totzke aus 
Schillno hielt eine Lektion mit Kindern der Oberſtufe: 
Vorbereitung zum Aufſatz über das Thema „Der Garten“. 


Kleine Chronik. 


* Gorkis „Nachtaſyl“ in Ruß⸗ 
land doch verboten. Wie nicht anders zu 
erwarten war, hat in letzter Stunde die Zenſur 
die Aufführung von Gorkis „Nachtaſyl“ am 
Kaiſerlichen Theater zu Petersburg verboten. 
Die Behörde hatte anfangs die Vornahme einiger 
Streichungen angeordnet, und die Proben waren 
bereits im vollen Gange. Die Vorſtellung ſollte 
zum Benefiz des Hofſchauſpielers Dalmatow, 
der jetzt eine Entſchädigung von 5000 Rubel 
bekommt, ſtattfinden. Dem Aufführungsverbot 
ging eine Miniſterſitzung voran, in der wahr⸗ 
ſcheinlich das Schickſal Gorkis für Rußland be⸗ 
ſiegelt wurde. 

*Guſtav Nagel in Konſtantinopel. 
Aus Konſtantinopel wird geſchrieben: Hier er⸗ 
regt gegenwärtig ein Touriſt allgemeines 
Intereſſe. Es iſt dies der „Naturmenſch“ 
Guſtav Nagel aus der Altmark. Dieſer Herr 
iſt, wie bekannt, wegen ſeiner paradieſiſchen 
Neigungen in Deutſchland ſchon oft mit der 
Behörde in Konflikt geraten. Eben war er in 
Jeruſalem und auf der Rückreiſe iſt er her⸗ 
gekommen. Herr Nagel geht hier mitten in 
Konftantinopel durch die belebteſten Straßen 
nur mit einer Badehoſe bekleidet. Das Volk 
läuft Herrn Nagel nach, die Polizei läßt ihn 
aber unbehelligt Der Naturmenſch iſt von der 
Haltung der türkiſchen Behörden im Gegenſatz 
zu der anderer Länder ſo erbaut, daß er auf 
der Redaktion einer türkiſchen Zeitung einen 
Beſuch abſtattete, um dem osmaniſchen Volke 
für ſein Benehmen zu danken. Die tükkiſche 


Polizei hält ihn für geiftesgeftört und läßt ihn a 


im Orient mit 
betrachtet werden. 
ſchläft aber auf 


ungeſchoren, da Geiſtesgeſtörte 
einer Art religiöſer Scheu 
Nagel wohnt in einem Hotel, 
der Terraſſe im Freien. 

* Viertauſend Häuſer eingeſtürzt. 
Durch Feuers⸗ und Waſſersnot iſt in Korea 
eine gewaltige Kataſtrophe herbeigeführt worden. 
Durch Ueberſchwemmung und Feuersnot ſind nicht 
weniger als 4000 Häuſer zum Einſtürzen gebracht, 
wobei, ſoweit bis jetzt feſtſteht, 189 Menſchen 
ums Leben kamen. 

Vom Hochwaſſer heimgeſucht iſt 
ganz Weſtpennſylvanien, da der Ohio⸗Strom und 
feine beiden Quellflüſſe Alleghany und Monon- 
gahela ausgetreten ſind. Hunderte von Perſonen 
mußten ihre Häuſer verlaſſen oder nach höher 
gelegenen Stockwerken flüchten. Im Tieflande 
ſtehen 56 Fabriken ſtill, wodurch über 38 000 
Arbeiter zeitweilig beſchäftigungslos geworden 
ſind. Im allgemeinen geht der Waſſerſtand zu⸗ 
rück, doch iſt in Wheeling (Weſtvirginien), wo 
das Waſſer des Ohio noch ſteigt, die Lage ge⸗ 
fahrdrohend; es wird befürchtet, daß auch dort 
die Fabriken den Betrieb werden einſtellen müſſen. 


er Neueſte Nachrichten. 


Karlsruhe, 3. März. Zwiſchen den 
Studierenden Schwarz und Goldberg fand ein 
Piſtolenduell ſtatt. Goldberg erhielt einen 
Schuß in das Rückenmark, ſodaß an ſeinem 
Aufkommen gezweifelt wird. Schwarz iſt flüchtig 
geworden. 

Stuttgart, 3. März. Das Teſtament 
des Herzogs Nikolaus wurde vor dem 
erſten Senate des Oberlandesgerichtes geöffnet. 
Das Beſitztum des Herzogs in Karlsruh in 
Schleſien geht auf den König über. 

Rom, 3. März. Der bayeriſche Geſandte 
beim Vatikan Freiherr v. Cetto iſt ſch wer er- 
krankt. In der Nacht war ſein Zuſtand be⸗ 
ſorgniserregend. 

Mailand, 3. März. Der deutſche 
Kronprinz und Prinz Eitel Fried⸗ 
rich find geſtern abend 9 Uhr hier eingetroffen 
und von dem deutſchen Generalkonſul Frhrn. 
v. Herff und einigen Mitgliedern der deutſchen 
Kolonie empfangen worden. Die Weiterfahrt nach 
Brindiſi wird heute erfolgen. 

London, 3. März. Einer aus Dover 
bei Lloyds eingegangenen Meldung zufolge 
riß der Sturm die Dienſtwohnung des 
Admiralitäts - Direktors und die außerhalb 
der Llods⸗Station liegende Werkſtatt eines 
Grobſchmiedes fort, wobei der Admiralitäts⸗ 
Juſpektor und der Schmied ums Leben kamen 
und eine andere Perſon ſchwer verletzt wurde. 

Dover, 3. März. Im Kanal herrſcht 
furchtbarer Seegang. In den an der 
Südküſte liegenden Städten find die Hafenan- 
lagen und die angrenzenden Straßen ſtark be⸗ 
ſchädigt. Mehrere Unglücksfälle ereigneten ſich 
infolge von Bauten. 

Penzance, 3. März. In der letzten 
Nacht iſt eine große Barke in der Nähe 
von Land's End geſtrandet und mit Mann 
und Maus untergegangen. Man ver⸗ 
mutet, daß ſie ein deutſches Schiff geweſen iſt; 
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ein Rettungsbot, das an Land geſpült wurde, 
trug den Namen „Hambur“, von dem der Buch⸗ 
ſtabe „g“ offenbar abgebrochen iſt. Näheres ließ 
ſich nicht ermitteln. 

Waſhington, 3. März. Präſident 
Rooſevelt äußerte ſich in einem Briefe über 
die Streitfrage, die infolge der Ernennung von 
Farbigen auf Bundesbeamtenpoſten im Süden 
entſtanden iſt. Der Präſident ſagt, er könne die 
Farben allein nicht mehr als Glauben oder Her⸗ 
kunft als Schranke für die Bekleidung von 
Aemtern anſehen. Die Haltung vieler Bürger 
des Südens überraſche ihn, werde ihn aber nicht 
veranlaſſen, um Haaresbreite von der Politik, die 
er ſich vorgeſetzt habe, abzugehen. 

New⸗Nork, 3. März. In Ogdon wurde 
ein Komplott entdeckt. Die Schülerinnen der 
Mädchenſchule hatten beabſichtigt, mehrere 
Lehrerinnen zu vergiften und die 
Schule in Brand zu ſtecken. Es wurde 
eine ſolche Menge Gift vorgefunden, welche 
genügt hätte, um tauſend Perſonen umzubringen. 

Zakrotſchin, 3. März. Der Waſſerſtand 
der Waichſel betrug heute 3,03 Meter. 


Sandels-Nachrichten. 

Tele graphiſche Börſen ⸗Depeſche 
Berlin, 3. März. Fonds Seit. | 2. März. 
Ruſſiſche Banknoten 216,45 | 216,30 
Warſchau 8 Tage 216,20 —— 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,45 
Preuß. Konſols 3 pct. 93,25 93,30 
Preuß. Konſols 31/, pet. 103,20 | 103,20 
Preuß. en 3½ pCt. 193,10 | 103,10 
8 Reichsanl. 3 pct. 93,25 93,40 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 103,20 | 103,20 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. IL 90,50 90,70 

do. „ 3½ʒ pt. do. 99,80 100,10 
Poſener Pfandbriefe 3½ pkt. 100,20 | 100,20 
5 pet. 102,75 | 103,20 
olk. Pfandbriefe 4½ pct. 101.10 | 100,10 
Tark. 1 % Anleihe G. 32.25 32.35 
Italien. Rente 4 pt. 103,50 | 103,50 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 86,50 | 86,40 
Diskonto⸗Romm.⸗Anth. exkl. 195,25 | 194,80 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 206,50 | 205,— 
arpener Bergw.⸗Akt. 175,60 | 175,— 
urahütte Aktien 218,10 | 217,90 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 10140 | 101,40 
Thorn, Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. 10040 | 160,60 
Weizen: Mai 160,— | 159,75 

1 Juli 163,— 163,— 

55 September 165,— | 165,— 

* loco Newyork 823 822), 
Roggen: Mai 133,75 | 133,05 

"Juli 141,— | 140,75 

September 142,— | 142,25 


Spiritus: Loco m. 70 M. St 


Wechſel⸗ Diskont 3½ pt. Vombacb-Binsſus 41½ vt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 2. März 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
e e uſancemäßig vom Käufer an den 

erkäufer vergütet. 
Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 750 — 764 Gr. 

152 bis 154 Mk. 

inländ. bunt 745—769 Gr. 145—-152 Mk. 

inländ, rot 692 Gr. 129 Mk. 

Rong f n < inländ. grobkörnig 673— 738 Gr. 120 bis 
E 


tranſito grobkörnig 732 Gr. 93 Mk. 
Gerſte: inländ. große 638 Gr. 120 Mt 
tranſito große 650—674 Gr. 103 Mk. 
Wicken: tranſito 111 Mk. 
Kleeſaat: weiß 60—112 Mk. 
Kleie: Weizen⸗7,50—8,70 Mk., Roggen- 8,00 —8,20 M. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Roh zucker per 50 Kilogramm. Tendenz: Stetig 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 8,32 
inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handel okammerbericht. 
Bromberg, 2. März. 
Weizen 148 —153 Mk. — Roggen, je nach Qualitat 
118 125 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 124 Mt, 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
130 Mk., Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 
133 Mark. 


Hamburg, 2. März. Zuckermarkt. (Anfangs- 
bericht.) Rühen⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per März 
16,80, per April 16,90, per Mai 17,10, per Aug uſt 
17,45, per Oktober 18,45, per Dezember 18,40. Stetig. 

Ham bu reg, März. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per März 27½ Gd., 


per Mai 27°), Gd., per September 28 Gd., per 
Dezember 29 Gd. Behauptet. 
Hamburg, 2. März. Rüböl ruhig, loko 49 


Petroleum träge. Standard white loko 6,95. 
Magdeburg, .. März. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker, 887% ohne Sack 9,25 —9,55. Nachprodukle 75 % 
ohne Sad 7,25— 7,50. Stimmung: Stetig. — Brod⸗ 
raffinade I ohne Faß 29,82½. Kriſtallzucker I mit Sad 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Rohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
März 16,90 Gd., 16,95 Br., 16,85 bez., per April 
16,85 Gd., 17,50 Br., —,— bez., pr. Mai 17,10 Go., 
17,05 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,45 Gd, 17,50 Br., 
17,50, per Oktober⸗-Dezember 18,45 Gd. 18,55 Br., 
—,— bez. Stetig. 
Köln, 2. März. Rüböl loko 52,50, per Mai 
50,50. Heiter. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng bildet mit der ihr 
verbündeten vornehmſten amerikaniſchen Auskunftei The 
Bradstreet Company eine große bewährte Organiſation für 
kaufmänniſche Erkundigungen. Bureaus in Danzig 
Holzmarkt 22, Berlin W. 8, Königsberg i. Pr. u. ſ. w. 
Jahresbericht oder Tarif poſtfrei. 


N 6 Das originale echte Porterbier 


unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Itiquette zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
schrift sich befinden, 


Barelay, Perkins & Co. 


a a nn Sea EN 


Zur Stadtverordnelen: 
Wahl. 


Die Wähler der I. Abteilung 
werden zu 


heute Dienstag, den 5. März, 
abends 8½¼ Uhr 

ins Fürſtenzimmer des Artushofes 

ergebenſt eingeladen. 


Dietrich. Kordes. 
Bekanntmachung. 


Errichtung einer ie Poſtanſtalt 
in Itſchang (China). \ 
In Itſchang (China) iſt eine 
deutſche Poſtanſtalt eingerichtet worden, 
deren Tätigkeit ſich auf den Brieſpoſt⸗ 
Zeitungs- und Poſtanweiſungsdienſt 
ſowie auf die Annahme und Ausgabe 
von gewöhnlichen Paketen mit eder 
ohne Nachnahme und von Briefen, 
Käſtchen und Paketen mit Wertangabe 
und mit oder ohne Nachnahme erſtreckt. 
Ueber die Taxen und Verſendungs⸗ 
bedingungen geben die Poſtanſtalten 
auf Verlangen Auskunft. 
Derstaatsſelretär desReichs:Poftamts. 
Kraetke. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Die unter den Pferden des Herrn 
Major Mosel, hier, Hofſtraße Nr. 1 
wohnhaft, ausgebrochene Bruſtſeuche 
iſt erloſchen. 

Thorn, den 2. März 1903. 


Die polizei Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßſachen 
ſteht ein Termin am 
Donnerstag, d. 5. März d. J., 

vormittags 8½ Uhr 

zunächſt im St. Georgen⸗ und dann 
im St. Jakobs⸗Hoſpital hierſelbſt an, 
zu welchem Kaufliebhaber eingeladen 
werden. 

Thorn, den 25. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Sparkaſſe giebt 
wechſeldarlehne zur Zeit zu 5% 
aus. 

Thorn, den 2. März 1903. 


Der Sparkaſſen⸗orſtand. 


Deriteigerung. 


Mittwoch. den 4. März, 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


einen Waggon helle 
Roggenkleie 
ab Alexandrowo, geſackt in Thorn, 


für Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich meiſtbietend verſteigern. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 
Umzugshalber 


iſt ſofort billig zu verkaufen: 
1 Glasipind 5-teil. m. 12 Schubkaſten, 
2 Ladentiſche, 
1 Etagere, 
1 Schreibtiſch, 
1 Stehpult mit Spind, 
1 Schirmſtänder, 
Dekorations⸗ Einrichtung für Schau: 
fenſter, 
1 Petroleumtrone mit Leuchter, 
1 dreirädiger Kinderwagen, 
1 eiſernes Bettgeſtell, 
4 Glasreflektor fürs Schaufenfter, 
1 eiſerner Ofen = Zubehör 
ei 


J. Hirsch, Hutgeſchäft, 


Breitestrasse 27. 


2 Hänge⸗Blitzlampen 


ſind billig zu verkaufen bei 
E. Krüger, Mocker, Kaiſer-Friedrichſir. 3. 


Verglasste Frühbeetfenster 


hat billig abzugeben 
J. Graumann, Glaſermeiſter, 
Gerechteſtraße 18/20. 


Kaufe Bruchglas und 
Dektflaſchen 


M. Markus, Bäderftraße 35 II. 


Zur Faſtenzeitl 


Vorzüglichen 


Tlſiter Käſe 


das Pfund 60 Pfg., in ganzen 
Broden das Pfund 45 Pfg. offeriert 


J. Stoller, Schillerstrasse, 


Gemüse- 
Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag au 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
Haufe von meinem Wagen zu ver⸗ 
kaufen. 


Casimir Walter. 


Heirat vermittelt Ba- 


Reiche nan Kane, L db 2 


Freitag, den 6. März, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf abends 7 U 


Instr- L U. Kal. in I. 


Bürgerverein Thorn. 
Mittwoch. den 4. Märzer. 


abends 8 ¼ Uhr, 
im Hinterzimmer des Schützenhauſes: 


Monatlicher Vereinsabend. 


Kaufmännischer Verein 
für weibliche Angestellte. 


desangsgruppe. 


Hebungs abend 
Mittwoch, 5, März, 8½ Ahr 


ilsner. 
Anmeldungen von Mitgliedern werden 
daſelbſt entgegengenommen. 


Bekanntmachung. 


Der Militäranwärter Robert 
Prietz iſt hier vom 1. März er. 
ab probeweife als Amtsſergeant ein⸗ 
geſtellt. 

Mocker, den 28. Februar 1903. 

Der Amtsvorſteher. 

Falkenberg. 


Bekanntmachung 
Dem Eigentümer August Stolz von 
hier iſt vom 1. März er. ab eine 
Nachtwächterſtelle im Gemeindebezirk 
Mocker probeweife übertragen. 
Mocker, den 28. Februar 1903. 
Der Gemeindevorſtand. 
Falkenberg. 


Bekanntmachung. 


Die Stelle als Krankenwärter in 


Norddeutsche Creditanstalt 
Königsberg i. Pr. 


Die Herren Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu 
der am Hontag, den 30. März 1903, vermittags 10 Uhr in 
Königsberg i. Pr. in unserem Bankgebäude stattfindenden ordent- 
lichen Generalversammlung eingeladen. 

Tagesordnung: 


Fir Zahuleidendel 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 
Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 


; arantie. 
Teilzahlung wird bereitwilligſt 
ewährt 


9 8 
Fran MargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss-Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


bei einer der nach verzeichneten Stellen oder 
Notars über die bei ihm erfolgte Hinter- 

Vorstand der Gesellschaft In Königsberg 1. Pr. 
in Königsberg i. Pr., Danzig, 


Stettin, Elbing, 
Thorn bei unseren Kassen, 
x in Berlin bei der Deutschen Bank, bei der Nationalbank für 
Das Ei { 1 frei Buutschland, 
S mhrlich ie 1 — 83 N in Frank furt a. M. bei der Deutschen Elekten- u. Wechsel-Bank, 
Bewerber muß unverheiratet und in Hamburg bei dem Bankhause I. Behrens & Söhne, 
im Krankenwärterdienſt ausgebildet in Karlsruhe bei dem Bankhause Strauss & Co. 
fein. ; Königsberg i. Pr., den 27. Februar 1903. 
Bewerbungen find unter Beifügung Norddeutsche Creditanstalt. 


des Lebenslaufs, eines polizeilichen 
Führungsatteſtes und etwaiger Militär Der Aufsichtsrat. 
Schlegelberger. 


papiere bis zum 20. März er. an uns 


Vertreter f. amerik. Mähmaſchinen geſucht! 


Mocker, den 2. März 1903. 
Der Gemeindevorſtand. 
Falkenberg. 
Eine bedeutende Firma ſucht für die dortige Gegend einen 
Vertreter für eine in Deutſchland ſeit Jahren ſehr gut eingeführte 
Mähmaſchine, der für fee Rechnung arbeitet. Vorteilhafte Be⸗ 
dingungen. Ausführliche Offerten unter B. E 


mittags 12 Uhr, 
die Bescheinigung eines 
legung von Aktien bei dem 
eingereicht haben: 


r Bauplätze Se 
in guter Lage günſtig zu verkaufen. 


Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49 


Grundstück 


in Moder, Lindenſtraße 4 (Haupt⸗ 
ſtraße) gelegen, welches ſich zu jedem 
Geſchäft eignet, iſt von ſofort billig 
zu verkaufen. Desgleichen wird daſelbſt 
ein faſt neuer Zaun abgegeben. 


EB a ehe nit ra ee 
Die Villa MHartha, Mellien⸗ 
ſtraße Nr. 8 iſt von ſofort zu 
verm. 7 Zimmer, Remiſe, Stallungen 
und Garten, 10 Minuten von der 
Stadt gelegen. Nähere Auskunft 
Copperniecusſtraße 18, part. 


2 2 
Mittwoch abends 6 Uhr: 


Lungenwürfichen, Silze. 
Gefüllter Darn. 


Moritz Joseph, 
Schillerſtraße 15. 


In unſerem Haufe Brombergerſtraße 
und Schulſtraße⸗Ecke, Sa iſtſeine 


grosse Familienwohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche, 

Badeſtube, Boden⸗ und Kellergelaß 

vom 1. April cr. ab zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Wohnung 


ſucht Vertrauensſtellung. Gefl. Off. 
unt. L. S. a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 
Dee Se 


I! Nebenverdienst! 
auch selbstst. Existenz ohne Mittel 
ca 200Angeb.i.all.nurdenkb.Arten 
für Damenund Herren jed. Standes. 
Auskunft L. Eichhorst, Delmenhorst 
RER EURE bin Era Ft 


3. 3399 an 


Rudolf Mosse, Breslau. 


angrender Wohnung 
Lagerkellern von ſofort zu vermieten 
evtl. auch getrennt. 


äusermeere 


der Grossstadt giebt’s nirgends mehr eine 


„Im 


Beſſere 2 „ ; eien, Wis! bekomme... Ion. "An meine | G. Soppart, Bahekraße 17. 197 5 Entree und Zubehör, vom 
kaufmänn. Kraft cen Sen sie mie, Dr. Thompsom’s in Laden mi 1 To F 

; Fiſen⸗ 8 käuflich. Seifenpulver, Marke SCHWAN waschen, zu vermieten euſt. rt 24. . 
„ auch Meſe⸗ 1 WM das ohne Bleiche blendende Wäsche Auskunft bei Prowe, Bacheſtr. 9, II. Brückenstr. 13, l. Etage 
. . Sin giebt.“ —ſ | find 2 große helle Zimmer als Komtoir, 


routine, findet dauernde Stellung. 
Briefl. Meldungen unter Nr. 2149 3 | K 
an den Geſelligen in Graudenz. N A N 


Ein tüchtiger Verkäufer, 


A 
der fertig polniſch ſpricht, wird per = 


1. April verlangt, M. Berlewitz. > 
— —¹2De — -¼ 7 2 
Per 1. April d. Is. findet ein | | 


branchekundiger, junger Mann, der in 
Eine kleine & 
\ Zugabe 


Laden 


mit angrenzend. Stuben zu vermieten 
Baderstrasse 7. 


a .. 
Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


ift per 1/4. 03 u yasmlaien, Er 


Ein Laden 


Geſchäftsräume 2c. geeignet, vom 
1. April 1903 zu vermieten. Näheres 
Brückenſtraße 11, I. i 

K- — 


Gerſtenſtraße 3 


I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß zc. 
vom J. 4. zu vermieten. 

August Glogau, Wilhelmsplaß 6. 
C TTT 


der doppelten Buchführung vollſtändig 


immer, Küche, für 70 Th. 5 
firm iſt, Stellung als 8 che, f Thaler 


vom 1. April 1903 2 vermieten 


Buchhalter dN ulmerſtraße 20. 
bei Sultan & Co., 8. m. b. H., Thorn. r in der 5 Etage i ee ber 46 . 
N iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
Mee eee eee | G. Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17 Wohnung 


—TT—TT—T—T—T—T—T—— BEN 
In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
I. Eiage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzweden eignet, 
ſofort zu vermieten. 


4 Zimmer, Entree mit allem Zubeh. iſt 
in J. Etage des Hanſes Tuchmacher⸗ 
ſtraße 11 vom 1. April d. Is. zu 
vermieten. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein und zahle hohen Stüd- 
B. Doliva, Artushef. 5 
PPC coco N 


" Aecht Franck 


— Caifee- Zusatz — 
in Holzkistchen 
mit ½ Pfund Inhalt 


beſtehend aus 5 Zim. 


a 7 = 3 8 ©. B. Dietrich & Sohn, Wohnung, Küche u. Zub. in der 
Einen Lehrling A RR Thorn. III. Eig. vom u aa fert ver⸗ 
suche ich für meine Buchhandlung. x iebt dem Caffee — ͤ—— — ĩ ü: euſtädt. 5. 
Eintritt Ostern, evtl. auch pater. . 1 2 . Hochherrſchaftliche 


E F Schwartz. 


3 Wohnungen 


Wohnung 


Sp hr 7 in hochfeines erhöhten goldbraune don 8 Bimmem nebſt allem Bube 3.60, 70 u. 80 Thl. p. J. Heiligegeiſtſtr. 9. 
Aroma Wohlgeschmack , Farbe. i ſerheizung, 1 R i 
» 20 Wann 5e ade une Kleine Wohnung 


aus achtbarer Familie, zur gründlichen 
Erlernung der Photographie geſucht. 
Photogr. Atelier A. Jacobi. 


Zum Eintritt am 1. Mai d. Js. 
findet ein Sohn achtbarer Eltern mit 
guter Schulbildung Stellung als 


Lehrling 
bei Sultan & Co., 8. m. b. H., Thorn. 


Lehrlinge zur Schlosserei 


verlangt A. Witimann, Schloſſermſtr. 


Sehrli 
zur Glaſerei können eintreten bei 
J. Graumann, Gerechteſtr. 18 20. 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſiſtraße 6. 


f:!!! ee en ee 
Mrtremdrwennung deer Aer. 

31 4. z. vrm. Schuhmacjerjir.24,IH,r. 
..... ̃ 


Wohnung 


von 3 Zimmern und reichl. Zubehör 
und Veranda zu vermieten 


Mocker, Schützſtraße 5. 


. ae 
Wohn. v. 4 Zim. u. reichl. Zubeh. v. ſof. 
od. ſpät. z. verm. Mocker, Ranonſtr. 8. 
— — aan der 


3 Zimmer und Zubeh. vom 1. April 
Neuftädt. markt 1 zu vermieten. 


Gr. möbl. vorderzimmer billig zu 
vermieten Altſtädt. Markt 28, III. 


Möbliertes Zimmer 
zu vermieten Baderſtraße 7, 7. 


Ein gut möbl. Zimmer 
nebſt Penſion von ſofort oder ſpäter 
zu verm. Schuhmacherſtr. 18, KM Tr 


möbl. Zimmer zu verm. Araberſtr. 5. 


beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 
en Te ee 


Sofort zu vermielen: 
Mbrechtstr. 4. 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Frauen „Mädchen 


Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge 
Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ 


ſein ꝛc. empfiehlt ſich „Amasirati, eine abſolut unschädlich wirkende und 
angenehm * nehmende Theemiſchung (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. 


Dr. med. in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kränter⸗ 
thees gab ich auf Grund einer Reihe günſtiger Erfahrungen einer neueren Thee⸗ 
zuſammenſetzung den Vorzug, die unter dem Namen „Amasira‘t eingeführt 
worden iſt und in der That an Wirkſamkeit alle andern Thees übertrifft“ ac. — 
Preis per halbe Schachtel Mk. 1.20, ganze Schachtel Mk. 2.— (2—4 Monate aus⸗ 
reichend!) Viele Dankſchreiben! — Nur echt mit A. Locher's Namenszug! Zu haben 
in den größeren Apotheken. Prospekt gratis durch den alleinigen Fabrikanten Andr. 


Locher, Laboratorium, Stuttgart. (zus. Sinau 4, Bertramwz. 4, Fenchel b. Krall- 
farı 3, Abbisskraut 3, Ackelei 3, Päonie 2, Basılıenkraut 2, Sarsaparill 13 Rhabarber 22.) 


Hochherrschaftl, Wohnung, 


7 Zimmer pp. bisher von Herrn 
Hauptmann v. Heinemann bewohnt, 
verſetzungshalber zu vermieten. 


Rob. Majewski, Fiſcherſtr. 49. 
Herrschaftliche Wohnung, 


6 Zimmer, Pferdeſtall und allem Zu⸗ 
behör, vom 1. April 1903 zu vermieten. 
Eine Wohnung, 


Niederlagen in den grösseren Apotheken. 


Berlin.Pferdg-n.Siber-Lotterie. | StterteetStegereernlddlang dag 


koſtenfrei-Stellenvermittelung durch d. 
Gewinne i W. von Mk. 100 000. verband deutſcher Handlungsgehilfen 
Ziehg. d. 24. März. Loſe a 1,10 Mk. 


W Mt.] zu Leipzig. Bis jett 43 000 Stellen 
Königsberger Geldlotterie, 


beſetzt. Geſchäftsſtelle Königsberg i. Pr., 
Haupttreffer Mk. 50 000. — Geſamt⸗ 


Paſſage 2, II. Fernſp recher 1439. 
gewinne Mk. 200 000. — Loſe aM. 3. 


Per 1. April ſuchen wir eine jüngere 


Kalliererin. 
Sultan & Co., 6. m. b. H., Thorn. 


Junges Mädchen 
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Porto und Lifte 30 Pfg. empfiehlt 3 5 gi d all 8 i 
e . 
Figur, wird per ſofort geſucht. Mel⸗ R. Grollmann, Reinigungs-Anftalt el 70000 1518 zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 


ſowie Wagenremiſe vom 1. April 2 
1903 zu vermieten, 

Max Pünchera, Brüdenſtr. 11. 
— — — ZA—ä(— 


Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch, den 4. März er. 


Evang. Kirche zu Podgorz. 
Abends ½8 Uhr: Paſſionsgottesdienſt 
verbunden mit der Miſſionsſtunde. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz 
Walther in Thorn. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei 
Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ der au Ara Zelkung 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. STE: 2 
G. Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17,1 hierzu ein Unterhaltungsblatt. 1 
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dungen von 8—10 Uhr vormittags. 
Hermann Seelig, Modebazar. 


Damen, welche das Frisieren 
gründlich erlernen wollen, können 
ſich jederzeit melden. 

Neustädt. Markt 18, II. 


Thorn, Elisabethstr. 8. 
Ener En en a a u Dr 
Er ED A ER A Er ED 


Balfonwohnung 


3 Zimmer, Entree, ädchenſtube, 
Küche und Nebengelaß vom April 
oder gleich nie vermieten. Zu erfragen 
bei errmann Schulz, 
Culmerſtraße 22. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, I. ge 
beſtehend aus 6 Zimmern nebſt allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 


Anna Adamı, 


Elegante 
Bal- u Güsalschafs- ) ed ere. 


Toiletten, Kostüme, von Betten. 
einfache Hauskleider 


werden in meinem Atelier ſchnell 
und tadellos angefertigt. 


M. Orlowska, 


Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. 
SUD 
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Sicher und schmerzlos wirkt das 
echte Radiauer'sche Hühneraugen- 
mittel, d. i. 10 Gr. 25 proz. Salicyl- 
collodium m.5Centigr.Hanfextrakt. 
Fl. 60 Pf. Nur echt mit der Firma 
Kronen-Apotheke Berlin. Depot in den 


Agent u. Stellenverm. Heiligegeiſtſtr. 1 7. 
meisten Apotheken u, Drogerien, 


Fernſprecher 52. 


Unterhalt 
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Nr. 53. 


Mittwoch, den 4. März. 
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Oſtdeutſchen Zeitung. 


Die Macht der finfternis. 


Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(19. Fortſetzung.) 


Paltin brach ſein Nachdenken ab, erhob ſich, leerte ein 
Glas Branntwein in einem Zuge und begab ſich in die an⸗ 
dere Stube, wo bereits Nahida, Wladimir und der Doktor 
beim Thee ſaßen. Der Inſpektor entfernte ſich aus Ehr⸗ 
. und Karoline horchte an der halbangelehnten 
Tür. : 

Der Oberſt merkte das und befahl mit gebieteriſcher 
Stimme, die Tür zu ſchließen. Karoline gehorchte ſchleu⸗ 
nigſt. Palkin nahm zwiſchen Wladimir und Nahida Platz. 
Anfangs ſprachen ſie von gleichglitgen Dingen und die 
Gräfin ließ keine Gelegenheit vorübergehen, ohne dem 
Oberſten ihre Dankbarkeit zu erkennen zu geben. Nachdem 
Palkin ſich überzeugt hatte, daß niemand an der Tür 
horchte, wandte er ſich an Wladimir: 

„Herr Graf, Ihre Gemahlin hat mich mit Ihrem 
bisherigen Schickſal bekannt gemacht. Ich habe es ſchon 
öfter bereut, daß gerade ich Sie trotz Ihrer Unſchuld 
zu verhaften genötigt war! Damals war ich machtlos, 
beute iſt das Gegenteil der Fall. Ihr erbitterter Feind 
iſt auch mein Feind. Die Frau Gräfin kann ſelber be- 
zeugen, daß ich es ehrlich meine.“ 

„Gewiß,“ bemerkte Nahida. 

„Ich wünſche Ihnen mit aller meiner Kraft zu die— 
nen. Zuvor muß ich aber mit allen Details der Angelegen— 
heit bekannt werden. Sie müſſen doch im Beſitze irgend 
eines Beweiſes Ihrer Unſchuld ſein. Sie werden deshalb 
die Güte haben, mir alles zu erzählen, Ihre Beweismittel 
zu übergeben —“ 

„Leider,“ ſprach Wladimir, „beſitze ich nichts der— 
artiges. Ich weiß nur, daß ich unſchuldig bin. Das Netz, 
in welches ich verwickelt wurde, war jedoch ſo künſtlich 
Kr daß ich bereits die Hoffnung aufzugeben beginne, 

aß meine Hulp jemals dargetan werden könnte.“ 

„Ich weiß, daß Sie fälſchlich angeklagt wurden, Herr 
Graf, und Beweiſe Ihrer Unſchuld habe ich einmal in mei⸗ 
ner Hand gehabt. Weil jedoch Schelm eine Perſönlichkeit 
iſt, die bei der Regierung großen Einfluß hat,“ fuhr 
Palkin mit heuchleriſchem Lächeln fort, „ſo war ich nicht 
nur nicht imſtande, von dieſen Beweismitteln Gebrauch 
a machen, jondern war ſogar genötigt, ſie auf-höheren 

efehl herauszugeben.“ 

„Sie ſehen alſo ein, daß es unmöglich iſt, mit dieſen 
Menſchen zu kämpfen,“ rief Lanin aus. 

„Entſchuldigen Sie, aber ich muß offen ſein. Damals 
konnte ich nachgeben, weil ich die Angeklagten nicht kannte 
und mich daher ihre Schuld oder Unſchuld wenig küm⸗ 
merte. Heute indeſſen iſt aus Gründen, die zu wiederholen 
zu viel Zeit in Anſpruch nehmen würden, die ich jedoch der 
Frau Gräfin kurz angegeben habe, mein Schickſal mit dem 
Ihrigen verknüpft. Dadurch, daß ich Sie verteidige, ver- 
teidige ich mich ſelber. Wenn ich heute im Beſitze jener 
Papiere wäre, würden Sie bald Ihre Freiheit wieder ge⸗ 
winnen und der nichtswürdige Schelm müßte an Ihrer 
Stelle nach Sibirien gehen.“ 


„ 


(Nachdruck verboten.) 


„Was ſind das für Beweismittel?“ fragte Wladimir. 
„Leider kenne ich kein einziges derſelben!“ 5 

„Ein auf 100 000 Rubel lautender Schein, unterſchrie⸗ 
ben „Schelm“. Er entnahm dieſe Summe aus dem Ge— 
heimfonds mehrere Monate vor Ihrer Verhaftung und 
bezeichnete auf folgende Weiſe den Zweck, zu welchem er 
ſie anwendete: „Behufs Entdeckung der Verſchwörung 
La. ... Das find die beiden erſten Anbangsbuchſtaben 
Ihres Namens. Ein Scherz, der ſich vor Ihrer Vermäh⸗ 
lung ereignete und den mir die Gräfin erzählt hat, ſtimmt 
wunderbarer Weiſe mit dem Datum dieſes Scheines über— 
ein. Es wäre nun wohl für den Fall einer Unterſuchung 
eine Kleinigkeit, zu beweiſen, daß Sie in demſelben Zeit⸗ 
punkte, in welchem Sie mit Ihrer Vermählung beſchäftigt 
waren, ſich von einer Verſchwörung nicht einmal etwas 
träumen ließen. Das wäre unſer erſtes Beweismittel! 
Das zweite iſt noch von größerem Werte. In dieſer ganzen 
Sache benutzte Schelm als Agent einen gewiſſen Müller 
von Müllershauſen.“ 

„Müller! rief Lanin aus. „Nein, das iſt unmöglich!“ 

„Ja wohl,“ ſagte Nahida, „dein Freund war ein Ver- 
räter. Rita hat ihm von Anfang an nicht getraut, und 
ich wollte ihn noch verteidigen.“ 

„Müller, mein beſter Freund! Ich kam manchmal 
ſchon auf dieſen Gedanken, aber dieſe Gewißheit tötet mich. 
Verhielt ſich die Sache wirklich ſo, Herr Oberſt?“ 

„Ohne Zweifel. Ich habe die Verpflichtung dieſes 
Menſchen geleſen, der zufolge er Schelm als Agent in 
Sachen der Verſchwörung La... zu dienen verſprach: im⸗ 
mer dieſelben Buchſtaben und dasſelbe Datum, 30. Ok⸗ 
tober.“ 

„Da Sie nun dieſe Schriftſtücke nicht mehr beſitzen, 
Herr Oberſt,“ bemerkte Nahida, „ſo müßte man durchaus 
Müller aufzufinden ſuchen. Das wird aber wohl nicht 
leicht ſein, da ihn Schelm gewiß ins Ausland ge— 
ſchickt hat.“ 

„Nein, ich weiß aus zuverläſſiger Quelle, daß Schelm, 
ſeinen Grundſätzen ſtets getreu, ſeinen Agenten betrogen 
und für deſſen Verſchwinden Sorge getragen hat. Müller 
muß ſich hier in Sibirien befinden.“ 

„Was nützt das?“ ſagte Wladimir. 
groß.“ f 

„Wir werden ihn ſchon finden, daran läßt ſich nicht 
zweifeln. Die Arme der Gendarmerie reichen weit. In⸗ 
deſſen, Herr Graf, ſchildern Sie mir gefälligſt, auf welche 
Weiſe Sie verhaftet wurden.“ | 

Wladimir entſprach dem Wunſche des Oberſten. Als 
er zu Ende war, ſagte Palkin: | 

„Die Sache iſt klar wie die Sonne und es wird und 
leicht werden, Ihre Unſchuld darzuatun, wenn man uns 
nur wird hören wollen. Zuerſt müſſen wir Müller auf⸗ 
finden. Das ſoll meine Aufgabe ſein. Machen Sie ſo⸗ 
gleich eine Eingabe an den Chef der Gendarmerie; ich 
werde ſie an ihre Adreſſe befördern. Frau Gräfin, er⸗ 
wähnen Sie hiervon dem Gouverneur gegenüber nichts, 


„Sibirien iſt ſo 


denn während ich von dem Chef der Gendarmerie abhän⸗ 
gig bin, muß er wohl oder übel mit Schelm in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Stellen Sie gefälligſt Ihre ganze Ange⸗ 
legenheit kurz dar, während angeſpannt wird, und mit 
dem nächſten Kourier werde ich dieſes Schriftſtück nach 
Petersburg ſchicken.“ 

f „Ich danke Ihnen, Herr Oberſt,“ ſagte Wladimir, in⸗ 
dem er ihm die Hand drückte. 

„Ich werde Ihnen gleichfalls ſtets dankbar ſein,“ 
fügte Nahida hinzu. 

Doktor Haas, der bisher geſchwiegen hatte, erhob ſich 
nnumehr und ergriff des Oberſten Hand: 

„Sie ſind ein Ehrenmann, und voller Freude können 
Ehrenleute Ihnen die Hand drücken.“ 

Palkin war anſcheinend gerührt. 

„Ihre Güte kann verderblich für mich werden; ich 
habe ſoviel Dank nicht verdient! Aber die Zeit iſt jo 
ſchnell vergangen, es ſchlägt elf Uhr — Holla!“ rief er, 
„iſt dort jemand?“ 

Der Inſpektor kam ſchnell herein. 

„Bringen Sie Papier und Tinte und befehlen Sie dem 
Poſtillon, anzuſpannen,“ ſagte Palkin. 

Als der Inſpektor ſich entfernte, um dieſe Befehle zu 
vollziehen, wandte ſich Pallin an Lanin: 

„Herr Graf, kennen Sie die Umgegend genau?“ 

„Ziemlich genau.“ 

„Führt bis zur Poſtſtraße kein guter Landweg?“ 

„Nein, beſonders im Winter. Indes iſt der Schnee 
hart gefroren und der Weg für die Schlittenfahrt aus- 
e am Walde entlang können Sie ſogar ſchnell 
ahren.“ 

„Kann man nicht den Weg verfehlen? Ich erkundige 
mich danach, weil ich nicht allein reiſe; mir ſelber käme 
dies gar nicht ängſtlich vor, es handelt ſich aber um die 
Gräfin.“ 

„Bei hellem Wetter iſt es faſt unmöglich, den Weg 
zu verfehlen. Fünf Werſt weit fahren Sie am Walde 
entlang, dann kommt man an unſerer Fellniederlage 
vorüber und weiterhin folgen Sie dem Laufe des Baches. 
Halten Sie ſich nur ſtets links; falls Sie rechts fahren 
ſollten, könnten Sie ſich in der Ebene leicht vetirren.“ 

„Ich danke Ihnen für dieſen Fingerzeig, Herr Graf.“ 

„Meine Kameraden machen in dieſer Nacht eine Er- 
pedition gegen die Tunguſen, die uns unſere Felle ſteh— 
len. Wenn Sie in einer Stunde abreiſen, kann ich Ihnen 
gegenüber noch mein Wort halten. Bitte, ſagen Sie das 
gefälligſt dem Inſpektor.“ 

„Weshalb aber wollen Sie ſich noch anſtrengen, da 
Sie in dieſer Kolonie doch nicht mehr lange bleiben 
werden?“ 

„Ich habe es den Leuten verſprochen, Herr Oberſt. 
Schließlich iſt das eigene Glück kein Grund, die unglück⸗ 
lichen Kameraden im Stiche zu laſſen; ſie ſetzen Ver— 
trauen in meine Führung.“ 

Wladimir ſetzte ſich an den Schreibtiſch des Inſpek⸗ 
tors und beeilte ſich, fein Geſuch niederzuſchreiben. Na⸗ 
hida hatte ſich auf ſeinen Stuhl geſtützt und folgte 
mit ihrem Auge dem Zuge ſeiner Feder. Hin und wie⸗ 
der milderte ſie, von weiblichem Inſtinkte geleitet, etwas 
zu ſtarke Ausdrücke und änderte Sätze, die ihr nicht 
überzeugend genug waren. Palkin und Haas unterhiel- 
ten ſich mit einander, während ſie ein Glas Thee nach 
dem andern tranken und der Gendarmerieoffizier in 
den ſeinigen ziemlich viel Arak goß. 

x Um zwölf Uhr war Lanin mit dem Schreiben fertig. 
Er las es dem Oberſten vor, der es ſowohl nach Inhalt 
wie Form billigte, zuſammenfaltete und einſteckte. 

Jetzt zeigte auch der Inſpektor an der Tür ſein bär 
tiges Geſicht. 8 
„Der Poſtillon wartet vor dem Hauſe,“ meldete er 
ehrfurchtsvoll, 

Der Oberſt verbeugte ſich vor Nahida. 

„Ich erwarte Ihre Befehle, Frau Gräfin.“ 

„Ich bin fertig. Alſo morgen ſehen wir uns wieder, 
Wladimir. Ich hoffe, daß uns jetzt niemand mehr tren— 
nen wird! Herr Doktor, Ihnen vertraue ich meinen Ge— 
mahl an.“ be 5 

„Herr Oberſt,“ ſprach Lanin, „haben Sie die Güte, 
dem Herrn Inſpektor zu ſagen, daß ich die Erlaubnis habe, 
an der nächtlichen Expedition teilzunehmen.“ 

„Schön,“ ſagte Palkin. „Bis zur Rückkehr der Frau 


Gräfin“ — der Oberſt betonte dieſe Worte — „verfügt 
der Anſiedler Wladimir vollſtändig frei über ſeine 
Verſtanden?“ 58 
Der Beamte machte eine tiefe Verbeugung. 5 
„Und nun, gnädige Frau, wird es wohl Zeit ſein, daß 
wir uns auf den Weg machen.“ 
Nahida hüllte ſich in einen koſtbaren Pelz. 
0 „Kommen Sie, ich begebe mich wieder ganz id hren 
Schutz.“ 


Siebzehntes Kapitel. 


„Dſchenar,“ ſagte in der Burjatenſprache ein hoch— 
gewachſener Mann zu. ſeinem Begleiter, „die Füchſe wer⸗ 
den in dieſem Walde immer ſeltener.“ 

Der Begleiter des erſteren hatte kleine ſchielende 
Augen und hervorſtehende Backenknochen, ſeine Geſichts⸗ 
farbe war gelb und das Geſicht tätowiert. Sofort er⸗ 
kannte man in ihm einen Eingeborenen von mongoliſcher 
Abſtammung. 


„So iſt es gekommen, ſeitdem Ihr unſere Eins 
öde bevölkert habt!“ ſprach Dſchenar-Kus zu dem 
Fremden. 


„Glaube mir, wir kommen aus eigenem Antriebe oder 
vergnügungshalber nicht hierher. Wir werden leider dazu 
gezwungen.“ 

„Die erſten Eroberer hat aber niemand gezwungen, 
uns zu unterdrücken und uns einen großen Tribut aufzu— 
erlegen.“ 

„Wird es Euch denn ſo ſchwer, dieſen 
entrichten?“ 

„Bald wird es uns gar nicht mehr möglich ſein. Eure 
Kaufleute vernichten die Wälder, die doch geſchaffen, um 
unſere Bedürfniſſe zu befriedigen. Das Wild flieht nach 
allen Seiten hin und ſo weit, daß wir es nicht erreichen 
können! O! wir leben in einer ſchweren Zeit.“ 

„Wenn wir auch die ganze Nacht hier mit nutzloſen 
Klagen zubringen, ſo kommt deshalb doch kein einziger 
Fuchs oder Zobel in unſern Bereich. Freund Dichenar, 
locke nur durch einen Pfiff deine Hunde herbei und bringe 
mich nach dem Schamantale; ich muß dort in dieſer Nacht 
mit den Brüdern von jener Seite des Baikalſees zuſam— 
mentreffen.“ . 

„Schön!“ entgegnete Dſchenar-Kus. 

Dieſes Geſpräch wurde in einer Entfernung von unge— 
ſähr ſechs Werſt von dem Anſiedlerorte geführt, den wir 
ſoeben verlaſſen haben, unter einigen Tannen, die in der 
ungeheuren Schneewüſte ganz allein ſtanden. Sie ſchie⸗ 
nen gleichſam Vorpoſten des unergründlichen Waldes zu 
ſein, der wie ein ſchwarzer Rand den Geſichtskreis um⸗ 
faßte. Beide Jäger waren vom Kopf bis zu Fuß in Renn⸗ 
tierfelle gekleidet und lagerten auf dem feſtgefrorenen 
Schnee. In der Nähe ſtand, unter den Tannen verſteckt, 
eine Narta, ein ſibiriſcher Schlitten. Auf den erſten Blick 
ſcheint ein ſolches Fahrzeug nicht einmal zwei Menſchen 
aufnehmen zu können, indeſſen enthält es unter dem Sitze 
gewöhnlich alles, was einem Reiſenden in Sibirien nötig 
ſein kann: Mehl, Grütze, gedörrte Fiſche und ſonſtigen 
Proviant und außerdem Meſſer, Aexte und Jagdgeräte; 
ſchließlich läßt ſich das Fell, welches die ganze Narta be— 
deckt, wie ein Zelt aufſchlagen, ſo oft der Reiſende der 
Jagd oder des Fiſchfanges halber genötigt iſt, ſich an 
einem Orte etwas länger aufzuhalten. 

Die Jäger, deren Unterhaltung wir mit angehört, 
ſahen einander durchaus nicht ähnlich. Einer von ihnen, 
hochgewachſen, von angenehmen und markierten Geſichts— 
zügen, trug etwas gekräuſeltes Haar und war offenbar 
ſeiner Abſtammung nach ein Europäer. Er konnte jedoch 
kein zur Anſiedlung verurteilter Unglücklicher ſein, da 
er auf der Schulter eine Doppelflinte trug, während das 
Geſetz den Verbannten Schießwaffen zu tragen nicht ge⸗ 
ſtattet. Weil es jedoch in Oſtſibirien, wo man eine ſolche 
Mannichfaltigkeit von Blumen, Bäumen und Metallen 
trifft, nur zweierlei Menſchen geben kann — Anſiedler 
und Barbaren — jo muß dieſer Jäger durch ſein rätjel» 
haſtes Ausſehen unſere Neugierde erregen. Es konnte dies 
kein reicher Kaufmann ſein, der etwa ſeine Wohnung 
in der Stadt verlaſſen hätte, um mit den Eingeborenen 
auf die Jagd zu gehen, denn ſeine abgenutzte und geflickte 
Kleidung zeugte von feiner ärmlichen Lage. Sein Be- 

leiter war offenbar der Häuptling eines Tunguſen⸗ 
tammes. Sein aus Renntierfellen gefertigter Anzug war, 


Tribut zu 


der Sitte der Eingeborenen Sibiriens gemäß, reich ge— 
ſchmückt mit Glasperlen unt bunten Tuchſtückchen. 
dem Kopfe trug er einen hübſchen Zobelkolpak, und der 
Bogen, mit deſſen Geſchoſſen er das Wild ſso geſchickt 
traf, war mit Goldſtücken geſchmückt. Es war in der Tat 
der Tunguſenfürſt ſelber, einer der berühmteſten Jäger 
weithin. Er führte ein Nomadenleben, und im Sommer, 
wenn die Füchſe und Zobel nach dem Norden ſich ver⸗ 
zogen, ſetzte er nach dem gegenübergelegenen Ufer des 
Baikalſees über und führte, wie verſichert wurde, einen 
gewinnbringenden Handel mut den Chalchas⸗Burjaten an 
der Grenze Chinas. Dſchenar⸗Kus beſaß unzählbare Renn⸗ 
tierherden und ſehr viele Zelte; er hatte ſich ſogar die 
Achtung der ruſſiſchen Beamten erworben und flößte ihnen 
eine gewiſſe Furcht ein, weil er mit ſämtlichen nomadi⸗ 
ſierenden Tunguſen- und Burjatenſtämmen in Verbin⸗ 
dung ſtand. 

Der ſibiriſche Fürſt ließ einen grellen Pfiff ertönen. 
Kaum war der Pfiff verhallı, als man vom Walde her 
ein Getrappel hörte, und an fünf Stellen ſtürzten zu 
gleicher Zeit fünf gewaltige ſibiriſche Hunde hervor. 

Dieſe rieſigen Tiere ähneln den Wölfen und fallen 
namentlich wegen ihrer Größe auf; ſie ſind von gelblicher 
Farbe, haben eine ſchwarze Schnauze und ſonderbar ge— 
formte Ohren. - 

Die Hunde ſprangen an Dſchenar-Kus unter fröhlichem 
Bellen empor, ſtürzten auf ein Zeichen ihres Herrn in die 
Tannen, zogen den Schlitten heraus, blieben bei ihm 
ftehen und ſchienen auf weitere Befehle zu warten. 

„Dieſe braven Tiere!“ ſagte Dſchenar-Kus. „Wie klug 
ſie ſind! Ich habe von den Samojeden des Nordens 
dieſe Art zu reiſen gelernt und habe täglich meine 
Freude daran. Was die Schnelligkeit anbetrifft, ſo 
kann mit dieſen Rennern nichts verglichen werden. Sie 
können zwar nicht, wie unſere Renntiere, eine ganze Fa⸗ 
milie ziehen, dafür laufen ſie aber viel ſchneller. Außerdem 
find ſie ſo folgſam, während die Renntiere ...“ 

Der Ruſſe unterbrach dieſe Lobrede auf die Hunde 
ungeduldig, indem er lebhaft ſprach: 

„Schnell an die Arbeit! Es muß ſchon ſehr ſpät 
geworden ſein!“ 

Sie nahmen die Stricke aus dem Schlitten und mach— 
ten ſich an das Anſpannen. j 

„Hierher brauchen wir nicht mehr zu kommen,“ ſagte 
der Ruſſe, „der Wald iſt ſchon vollſtändig leer. Morgen 
bringe ich meine Jagdgeräte auf das andere Ufer der 
Angara.“ 

„Es wundert mich nicht wenig,“ ſagte Dſchenar⸗Kus, 
„daß du zu den vom Finger des Weißen Zaren Getroffe- 
nen gehörſt und doch eine ſo große Freiheit genießeſt. Ich 
jage nun 0 8 dreißig Jahre in dieſer Gegend; ich bin 
mit einer Maſſe Verbannter zuſammengekommen und habe 
zu manchem in näheren Beziehungen geſtanden, aber keiner 
war dir gleich, du bleibſt nie an einem Orte, haſt das 
Recht, Schießwaffen zu tragen, gehſt, wohin es dir gefällt, 
treibſt dich im Lande umher und befiehlſt anderen! Ich 
kann mir das gar nicht erklären.“ 

„Und dach habe ich es dir ſchon manchmal klar ge— 
macht. Ich bin das Haupt der Anſiedler in dieſem Kreiſe. 
Vor mir waren andere da, die du vielleicht nicht ge— 
kannt haſt.“ 

Der Tunguſe ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe alle Anſiedler gekannt, die ſeit dreißig 
Jahren hierher geſchickt worden ſind.“ 

„Vielleicht waren ſie nicht ſo fleißig wie ich. Sämt⸗ 
liche Verbannte dieſes Kreiſes würden ſich für mich in 
Stücke hauen laſſen, weil ſie wiſſen, wie eifrig ich daran 
arbeite, ihnen die Freiheit wieder zu verſchaffen. Seit drei 
Tagen liegt in meiner Hütte ein Mann, ganz in Pelze 
gehüllt, in meinem Bett und ſeufzt ganz jämmerlich, ſobald 
ein Aufſeher eintritt. Deshalb denkt man, ich ſei krank. 
Unfer Kreisarzt iſt ein polniſcher Chirurg; er kennt mein 
Geheimnis: du begreifſt alſo . ..“ 

„Tas geht wohl einmal!“ 

„Ich habe mehr als ein Mittel, um den Behörden ein 
der Ausführung meiner Pläne. Du biſt mit ihnen ver⸗ 
Schnippchen zu ſchlagen. Tag und Nacht arbeite ich an 
kraut und haſt mir ja deine Unterſtützung zugeſagt.“ 

„Ein Tunguſenhäuptling hält auch ſein Wort!“ 

„Ich weiß es, Dſchenar, und ich habe dich auch in 
alles a weil ich die Redlichkeit deines Charakters 
kenne. Siehſt du, mein Freund, dort in der Ferne, in 


Auf 


meinem Vaterlande, gibt es viele nichtswürdige Leute: 
dort werden Verrätereien und Gemeinheiten begangen, von 
denen ihr Kinder der Natur nicht einmal eine Vorſtellun 

habt. Dorthin muß ich durchaus zurückkehren, weil i 

dort einen Verbrecher beſtrafen und für ein Verbrechen 
Genugtuung leiſten muß.“ 

„Ich habe dir bereits wiederholt geſagt, verlaß dich 
auf Dſchenars Hilfe.“ l 

„Haſt du mit dem Häuptling der Chalchalen geſprochen 
und uns freien Durchmarſch ausgemacht? Haſt du ihm 
verſichert, daß wir ihm dafür viertauſend Fuchsfelle und 
zehntauſend Zobel zahlen wollen? In meiner Niederlage 
im Schamanstale habe ich noch doppelt ſoviel vorrätig.“ 

„Ich bin bisher noch nicht über das heilige Meer ge⸗ 
reiſt. Wenn ich dich nach dem Tale gebracht habe, gehe 
ich zu den Chalchalen, und ſei verſichert, daß meine Un⸗ 
terhandlungen zu einem befriedigenden Reſultate führen 
werden. Aber, weil wir eben von Fellen ſprechen, weißt 
findet hier in dieſer Nähe ſich ein großes Magazin be» 
indet?“ 

„Jawohl, das iſt der Vorrat der armen Verbannten 
aus der Nachbarkolonie. Die Felle ſind Eigentum meiner 
Leidensgenoſſen, und wir dürfen ſie nicht antaſten, nicht 
einmal, um unſere gute Sache zu fördern. Ich hoffe 
übrigens, in kurzer Zeit auch mit dieſen Anſiedlern Ver⸗ 
bindungen anzuknüpfen, damit ſie unſere Pläne begünſti⸗ 
gen. Ich habe bereits mehrmals Emiſſäre zu ihnen 
geſchickt.“ 

Dſchenar-Kus lächelte: „Ich begreife Eure Skrupel 
nicht. Das Eigentum eines Freundes iſt auch für uns 
unantaſtbar, aber hier handelt es ſich ja um Unbekannte. 
Uebrigens kommen uns andere nur zuvor. In einem 
nicht weit von hier gelegenen Dorfe befindet ſich eine 
Tunguſenbande, welche dieſes Magazin kennt und jene 
Felle ſich aneignen will. Es iſt ihnen bereits mehrmals 
gelungen; einen Teil ihrer Beute einzuheimſen, und ich 
habe noch heute im Schnee Spuren menſchlicher Tritte 
erkannt.“ 

„Auf jeden Fall will ıch hiermit nichts zu tun haben.“ 


(Fortſetzung folgt.] 
Engliſcher Offizierskomment. 


Skizze von Dr. A. Mühlhoff. 
(Nachdruck verboten.) 


Von altersher ſteht das engliſche Offizierkorps, was 
Kameradſchaftlichkeit, Ritterlichkeit und Korpsgeiſt angeht, 
in üblem Geruche. Erſt kürzlich wurde wieder ein Fall 
brutaler e eines engliſchen Offiziers durch 
Kameraden bekannt, die ihn nicht mochten. Alle dieſe 
1 werden aber weit in den Schatten geſtellt 
durch eine Skandalgeſchichte, die ſich in dem vornehmſten 
britiſchen Regiment, 
getragen hat. 

In dem engliſchen Offizierkorps, beſonders bei der 
Garde, beſteht zwiſchen dem älteſten Leutnant und ſeinen 
jüngeren Kameraden ein ähnliches Verhältnis, wie etwa. 
bei den deutſchen Studenten verbindungen zwiſchen dem 
Fuchsmajor und den Füchſen. Nur mit dem Unterſchiede, 
daß ein britiſcher Leutant, der ſich dem älteren Kameraden 
zu widerſetzen wagt, viel übler daran iſt, als irgend ein 
deutſcher ſtudentiſcher „Frechdachs“, der ſich gegen ſeinen 
Fuchsmajor auflehnt. Ein britiſcher Leutnant, der ſich 
gegen ſeinen älteren Kameraden irgendwie auflehnt oder 
ſich irgend einen Verſtoß gegen den ungeſchriebenen „Kom⸗ 
ment“ ſeines Korps zu ſchulden kommen läßt, kriegt näm⸗ 
lich vor dem ganzen Offizierkorps Prügel und das 
. Und die Büttel, die dieſe Prügelſtrafe zu voll⸗ 
ziehen haben, ſind ſeine eigenen Kameraden. Der neueſte 
Vorfall erweiſt, wie geringfügige Anläſſe genügen, einem 
ſcafſen Leutnant die offizielle Tracht Prügel zu ver⸗ 
ſchaffen. j 

Drei Mitglieder des engliſchen Hochadels, der Mar⸗ 
quis of Dowro, älteſter Sohn des Herzogs von Welling⸗ 
ton, Mr. Belhaven, älteſter Sohn des Lords gleichen Na⸗ 
mens, und Mr. Leveſon⸗Gower, ein naher Verwandter 
des Lord de Saumaree, waren die jüngſten Leutnants. 


ei den erſten Gardegrenadieren, zu> 


in dem eriten Gardegrenadierregiment. Der Umſtand, 55 \ 


Beluftlqungen ihrer Kameraden teilnahmen, machte fie 
zur Zielſcheibe des allgemeinen Unmuts der übrigen Her⸗ 
ren Leutnants. Eine Gelegenheit, dieſem Unmut Luft zu 
machen, fand ſich bald. 

Leveſon⸗Gower war von Lord Belhaven, dem Vater 
‚feines Kameraden, auf deſſen ſchottiſche Beſitzung einge 
laden worden. Da er gerade abkommandiert war, erbat 
er nun vom Regimentsoberſten Urlaub und erhielt ihn 
auch. Nach der ungeſchriebenen Regimentstradition hätte 
er auch von ſeinem Bataillonskommandeur, dem Oberſt⸗ 
leutnant Kinloch, Urlaub erbitten müſſen, da er das ver 
ſäumte, wurde er vom Urlaub zurückgerufen und erhielt 
einen Verweis. Die Leutnants des Regiments hielten dieſe 


Ne ur mit genügender Begeiſterung an den Sports un 


Die Länge der Tage. 


Der heutige Tag iſt länger als derſelbe im vorigen 
Jahre und dieſer war länger als der des vorhergehenden 


Jahres. Der Unterſchied iſt freilich ſo klein, daß er ſelbſt 
nach Verlauf vieler Menſchenalter durch direkte Beobach- 


tung allein nicht nachgewieſen werden könnte. Wir wa⸗ 


Strafe nicht für genügend: Sie veranſtalteten privatim 


ein „Kriegsgericht“ über den Miſſetäter und ſtellten, da⸗ 
mit es ein Aufwaſchen ſei, auch gleich die beiden anderen 
räudigen Schafe vor dieſes Gericht. Die drei Schlacht⸗ 
opfer wurden unter anderem angeklagt, daß ſie, obſchon 
„den vornehmſten und geachtetſten Familien des Könige 
reiches angehörig, unterlaſſen hätten, ſich als ausgemachte 
Eſel zu melden“. Während gegen Leveſon-Gower wegen 
Mißachtung des Kommandanten vorgegangen wurde, 
hatte einer der beiden anderen ſich der Untat ſchuldig ge⸗ 
macht, ſich in Uniform das Haar ſchneiden zu laſſen, wäh⸗ 
rend dieſe und andere außerdienſtliche Operationen und 


Handlungen nach den Regimentsüberlieferungen in Zivil⸗ 


fleidern durchgemacht werden müßten. Alle drei Uebel⸗ 
täter wurden verurteilt zu einer Tracht Hiebe. Bei Leve- 
ſon⸗Gower wurde die Prügel in Anbetracht des ſchweren 
Vergehens auf den nackten Rücken und ſo kräftig aufge- 
zählt, daß Blut floß und der Delinquent ohnmächtig wurde. 

Das geſchah in Loden. 
darauf in das Lager von Alderjhot überjiedeln, das ja 
von jeher der Schauplatz der ärgſten Ausſchreitungen der 
kritiſchen Soldateska geweſen iſt. Die drei Abgeſtraften 
machten — durch verſchiedene Winke ihrer „Kameraden“ 
über die ihnen dort bevorſtehende weitere Behandlung ge- 
ängſtigt — ihren Vätern Mitteilung, und einer von dieſen 
beſchwerte ſich beim Oberkommandierenden Lord Roberts. 
Dieſer verfügte daraufhin die Penſionierung des Oberſt⸗ 
leutnants Kinloch als des für das Verhalten der Leut⸗ 
nants verantwortlichen Offiziers. Zugleich aber hielt es 
Lord Roberts für nötig, Herrn Kinloch, der ganz offen⸗ 
kundig dieſe Prügelvehmgerichte billigte, privatim brief⸗ 


Das Regiment ſollte kurz 


gen nicht auszuſprechen, wie viele Jahrhunderte etwa ſeit 
der Zeit verfloſſen ſein mögen, wo der Tag um eine Se⸗ 
funde kürzer war als heute; Jahrhunderte ſind aber auch 
zu kleine Zeiteinheiten, als daß man ſie gegenüber der Ent⸗ 
wickelung unſeres Planeten ſetzen könnte. Vor einer Mil⸗ 
lion Jahren mag indes der Längenunterſchied des Tages 
gegen den heutigen ſchon recht beträchtlich geweſen ſein. 
Wenn die Verhältniſſe des Erdlörpers in jenen Zeiten die 
ſelben waren wie heute, ſo muß der Tag weit kürzer ge⸗ 
weſen ſein, als heute, und je weiter wir zurückgehen, 
deſto kleiner erſcheint der Tag. Jetzt mißt er vierumd- 
zwanzig Zeitſtunden; früher wird er zwanzig, noch früher 
zehn, ja kaum ſechs Stunden lang geweſen ſein. Bei we⸗ 
niger als ſechs Stunden nähern wir uns der Grenze, die 
auch unſern Rückblick abſchließt. Je lürzer der Tag war, 
deſto mehr mußte — wegen der Drehungsgeſchwindig⸗ 
keit — die Erde vom Aequator ausgebraucht werden; 
je mehr das der Fall war, deſts ſtärker wirkte die Zen⸗ 
triſugalkraft auf die Beſtandteile unſeres Planeten. Hätte 


ſich dieſer gar zu ſchnell gedreht, ſo würde er ſeinen 


Zuſammenhang nicht haben bewahren können; er wäre in 
Stücke auseinandergeflogen, ganz wie ein Schleiſſt in, der 


in allzu ſchnelle Drehung verſetzt wird. Es muß eben eine 
gewiſſe Schnelligkeit der Erdumdrehung gegeben haben, 


lich mitzuteilen, daß ihn kein perſönlicher Tadel treffe. 


Und was tat darauf Herr Kinloch? Er ging mit 


dem Regimentskommandeur und dem Brigadier zu Ro⸗ 


berts, um gegen die Penſionierung zu proteſtieren. Ro⸗ 
berts blieb feſt, Kinloch weigerte ſich, den Abſchied zu 
nehmen, und richtete durch Vermittelung des Brigadiers 
über den Kopf des Generaliſſimus hinwe eine Be⸗ 
ſchwerde über dieſen an den König Eduard. Der ließ 


Lord Roberts kommen und veranlaßte die Zurücknahme 


der Penſionierung Kinlochs. Erſt als Roberts erklärte, wenn 
Kinloch bleibe, werde er ſelbſt gehen, gab der ſiebente 
Eduard nach. 

! Die Sache ſollte im übrigen vertuſcht werden. Dieſe 
Abſicht durchkreuzte aber der Admiral Cochrane, ein 
Verwandter der drei Prügelknaben, indem er die Sache 
der Preſſe und einigen 
und zugleich erbauliche Dinge über dieſen in allen briti⸗ 
ſchen Offizterkorps verbreiteten Mißbrauch offenbarte. 
U. a. erzählt er: 


„Zur Exekution der Strafe mußte das geſamte fub- 


alterne Offizierkors erſcheinen und jederzeit hatte ein Offi⸗ 


zier die Strafe zu erteilen. Der Beſtrafte mußte, ge— 
nau wie ein Schulknabe, das Geſäß entblößen. Wiederholt 
kamen Ohnmachtsanfälle vor und niemals erlitt ein Sub⸗ 
alterner die Strafe, ohne blutüberſtrömt den Exekutions⸗ 
platz zu verlaſſen. Der Admiral beweiſt, daß nicht nur 
Kinloch, ſondern auch Feldmarſchall 
Vorgängen wußte und ſie ſtillſchweigend billigte. Unter 
dieſen Umſtänden iſt Kinlochs Proteſt gegen Roberts Ver⸗ 
fügung ebenſo erklärlich wie dieſe ſelbſt unerklärlich. 

ö So der Sachverhalt. Für deutſche Leſer bedarf dieſe 
Geſchichte keines Kommentars: 
eß bei uns nur eine Stimme. 
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in ihrer Beurteilung gibt 


ar 


Parlamentsmitgliedern mitteilte, 


Roberts von dieſen 


welche die Erde ohne Gefahr des Zerberſtens aushalten 
konnte. 

* 
Gasröhren aus Papier. 


Ein langer Streifen Hanſpapier, deſſen Breite der ge⸗ 
wünſchten Röhrenlänge entſpricht, wird durch geſchmolze⸗ 


nen Asphalt gezogen und um einen Kern, der den erforder⸗ 


lichen Durchmeſſer hat, ſtraff und glatt aufgerollt. Iſt 
durch die Papierlagen die nötige Röhrendicke erlangt, ſo 
wird ſtart gepreßt, die Außenſeite mit feinem Sande be⸗ 
ſtreut und das Ganze in kaltes Waſſer getaucht. Nach 


dem Erkalten wird der Kern herausgezogen, und die In⸗ 


nenſeite der Röhre mit einer waſſerdicht machenden Mi⸗ 
ſchung beſtrichen. Dieſe Röhren ſind bei großer Halt⸗ 
barkeit viel billiger als Eiſen. Bei einer Wandſtärke von 
kaum 3 Zoll halten ſie einen Druck von mehr als 15 
Atmoſphären aus. 

* 
Die Kraft des Dampfes. 

Die mit voller Dampfkraft ſich vorwärts bewegende. 
Lokomotive hat vor ſich, ſelbſt bei unbewegter Luft, ſtets 
einen Luftwiderſtand von der Stärke eines Orkaus zu 
überwinden. Aehnlich iſt es mit allen Schwungrädern in 
Fabriten, mit den Kreisſägen, Schleifſteinen uſw., welche 
durch den Rieſen „Dampf“ in Bewegung geſetzt werden. 
Dergleichen koloſſale Räder machen in einer Sekunde, je 
nach ihrer Beſtimmung, 210 und noch mehr Umdrehun⸗ 
gen, während kleine Räder bis 100 Umdrehungen in der Se⸗ 
kunde leiſten können. Wenn ein Rad aus Stahl, Eiſen 
oder Stein während der Umdrehungen zerſpringt, ſo ge⸗ 
91 7 tes durch die mächtige innere Erſchütterung, welche 
a3 Material infolge der beiſpielloſen Lufthewegung aus- 
oder durch Ueberhitzung des Materials, und 
dann eine rieſige Schleuder⸗ 
In einer Wagenjeder- 


1 hat, 
ie zerſprungenen Teile haben 
kraft. Hier ein kleines Beiſpiel. 
fabrik bei Leipzig zerſprang ein 50 Zentner ſchwerer 
Schleifſtein, welcher nur 129 Umdrehungen in der Minute 
macht. Die Stücke durchſchlugen das Dach und eine Wand, 
ein Stück flog einem Arbeiter an ein Bein und zerſchmet⸗ 
terte ihm dieſes. Danach kann man die ungeheure Wucht 
bewegter Arbeitsmaſchinen ermeſſen. 
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